




















































Kolonialismus 

Symposium 
,,100 Jahre Berliner Kongokonferenz" 

Unter dem MOllo ,. I 00 J ahre Berliner Kongo­
konferenz - Rolle und Erbschaft des deut­
schen Kolonialismus und Neokolonia lismus in 
Afrika" veranstaltete d ie Mau-Engels-Stiftung 
t.V. am 19. J anuar 1985 ein Symposium. 
Knapp 50 Teilnehmer/innen hanen sich zu der 
Konferenz in Wuppcrtal eingefunden. 
Zunächst ging cs um eine AuscinanderselZung 
mit a ll jenen publizis tischen Werken, von de­
nen anläßl ich der " Hundertjahrfeier" medien­
und masscnwirksam die öffent liche Meinungs­
bildung geprägt wurde. Dabei in zum einen die 
Neubcs innung auf eine verklärte koloniale 
Vcrg:a.ngtnbeit zu d ie kolonialisti· 
sche Machtpolitik wei tgehend n:<:hlfcrl igt. Ge­
meinsam mit der von Bonn systematisch gefOr­
derten Renaissance rcvanchistischen G<:dan· 
kenguts gehört dies zu den wich tigsten Begleit· 
erscheinungen der "Wende"·PoIitik auf ideolo· 
gischem G<:b iet. 

Zum anderen gibt eS eine politisch gewiß be' 
deutsamen: Form von "Vergangenhciubewäl· 
tigung", die vorwiegend zum Zweck der Legi· 
timation neokolonialer Ausb<::utungsverhäh· 
nisse geschieht . Bei einer meist vorbehaltlosen 
Distanzierung von einer aggres!iilten Kolonial· 
politik und ihren Greudn wird hiergleichl.dtig 
gemahnt, doch nicht "das Gute des zil'ilisatori· 
schen Fortschritts" zu überse.hen. 
Die lIaU]l lmächte werden 
nun den Ländern der Dritten WeLt als über­
kgcne, aber helfende Sozialpartner angedient. 

wird also deutlich", 50 Rainer 
Falk (AlB), ,,zumal wenn man sich Itergegt:n· 
wärtlgt, daß die sog. 'White Man's Bumen', die 

des weißen Mannes', auch 
in früheren Zeiten zu den ganj;igsten Rationali· 
sierungcn imperialiuischer Ausbeutung und 
Un terdrücku ng gehörte." 

Ba nner Bonusversp ie lt 

In seinem einleitenden Referat versuchte R. 
Falk eine "Standortbestimmung des bunde." 
deutschen Neokolonia lismus". Gah die Bun· 
desrepubtik nach dem 2. Weltkrieg zunächst 
als eine die - nicht zuletzt aufgrund 
ihrer Weil zurückliegenden ko lonialen Verga ll' 
genheit - weniger Einfluß zu nehmen s<;hiell 
ab die alten Kolonialmächte, so war diner 
Bonus zu Beginn der 70er J ahre .-erspidt. 
Anknüpfend an Thesen Iton H. Blcy nann te 
Falk als die entscheidenden Faktoren rur die· 
sen Vertaueusverlust: die völlige Einbindung 
in den NA TQ-.Zusarnmenhang; das mil itärisch.' 
und wirtsdlaftliche Engagt:ment in Siidafrik3t 
Rhodesien; die harten Positionen der Bu ndes· 
TCl(lcru"K gegenuber einer Neuen Welt wirt· 
schaft;ordnung und die offen.ilt berricberw 
l'olitik der Waffcnuportc, "E. muß hcrltorge· 
hoben wenkn, daß sich 
siven ZÜg<: bundcsdeutscher Dritte·Welt·Poli· 
lik in der Ellt"icklung'5phase 
de r 70cr herausbildeten," 
1m Erg,'bnis nimmt die BRD nun im Vergleich 
mit alldeT<'n imperialistischen Ländern Spit· 
zenposition,'n als U . .nddsma ... ht, Direkt;n"". 
s tor, Kredit)l<.:ber und Waffenexporteur gt:gt:n· 
uber den EntwicklUllgslälldern rin. "Ddizit."" 
bei der "Umsetzung wirtschaftlichen Einflus, 

Bei der Unre .... 'chnunl der .. 
I.r Bilmarck in KBr."i.",nirorm < ... h. auch. All! 
11 12· 1984) 

ses in politische und militärische Macht" Ite r· 
sucht Bonn durch eine "Einfriddung ins inter· 
nationale politische Krisenmanagt:ment" zu 
überwinden. 
Die "Wende" zu r Entwicklungspolitik der 
CDlJ..CSU/ FDP·Regierung mußte sieh auf 
diC$C Weise nicht als allzu radikaler Bru<;h voll· 
ziehen. Das neue Gcpr'.ige der konservativen 
Dritte·Welt·Politik läßt sich Itor aUem in einer 
Anpassung an politische Vorgaben der Reagan· 
Adm inistr .. tion ausmachen. 

Dazu gehört z.B. die bereitwillige Einordnung 
in ein Konzept globaler Arbeitsteilung inner· 
halb des westliehen Bundnisses, das die URD 
zur ulld Nachschubbasis für die 
Schnelle Einl9'eiftruppe ma<:ht. Die Konzipie· 
rung cntwieklungspolitiseher Zielsetzungen 
wi rd einem Freund·Feind·Schema, sprich Ost· 
We.t·Schema, untergeordnet. Und die Vergabe 
von Finanzmittdn - im übrigen verbunden 
mit einer ausgespro<;hen protektionisti...::hen 
Praxis - wird gekoppdt mit eillem sOKo ,,Poli· 
tik·Dialog", der den Weg zu ciner Durchl'et· 
zung (neo·)konservativer Wiruehafu· und 
WerlltontdluuKcn in der Drillen Weh öffnen 
soll. 

"Die Zulukaffcru , .. hahen getan, kein 
europäisches Heer tun kann", schrieb Fried· 
rieh Engels und erinnert darnit die Sehl .. cht 
Iton .. na. bei der die Zulus dem über· 
leKCnen britischen Kolonialheer 1879 eine Iter· 
nichtende Niederlage bcibrachten. Auf die><: 
heroi.dlen Traditionen des antikolonialen 
Widerstands stUll.e sich heute die Bdreiungs­
bewegung tn Südafrika , so Ton)' Seedat, Re­
präsentant d .... AfrikanischeIl Nationalkon· 
gress .. s (ANC) in der BRD. einen umfas· 
senden Oberblick über die des 
Widerstand:! in Südafrika. 1985 begeht der 
ANC den 30.Jahrestag der 
des antiras. istisehen, demokratischen Pro· 

der Frciheits ... hana, ein 
das wie kein andere, einen realistisehen Aus· 

weg aus den Konfliktkonstdlationen im 
Apartheidnaat zeigt. 
Es hat nicht an Aktualität verlo«n in einer 
Situation, in der vor allem mit der Vereinigten 
Demokratischen Fron t (UDF) eine kämpferi· 
sche Massenbewegung entstanden ist, die brei· 
ter und besser orgJnisiert ist als der Widerstand 
in den 50er Jahren oder während des Soweto· 
Aufstands 1976. Die neu erstarkte Wider· 
uandsbewegung hat die sog. Verfassungsre-­
form des Botha·Regimes und damit die Spal· 
tungs\'ersu<;he gegenüber der schwarten Bevöl· 
kerung kläglich scheitern lasl'en. In dieser Krise 
des ko lonia len Regimes _ wie T . Seedat die 
weißr Minderheitsherrschaft charakterisierte 
- treten Bruehe und Widerspruche innerhalb 
des oft monolithiseh erscheinenden weißen 
Lagers offen zutage. 

Es war ein Verdienst der Organisatoren dieser 
Konferenz, Spr«her aus der Dritten Wdt 
lIusfUhrlich zu Wort kommen zu lassen. Für die 
Südwestafrikanische Vo lksorganisation 
(SWAPO) erklärte deren Bonner Vertreter 
Nghidimondjila Shoombe, daß die unergiebi· 
gen Bemiihungen der UNO um eine politische 
Lösung in Namibia direkt in die Verantwor· 
!Ung der sog. "westlichen Kontaktgntppe" ­
der 'Gang o f five' - falle. Insbesondere das 
Verhalten der Bundesrepublik ttehe dabei in 
der Tradition der vor genau 100 J ah«n e rfolg· 
ten kolonialen Unterwerfung Namibias. 
Prof. Manfred O. Hinz (Bremen), der in l'einem 
Vortrag "Namibia - Opfer des deutschen Im· 
perialismus damals und heute" diese Thematik 
Itertiefte, hob hervor, daß die deul5<;he Kolo' 
nialpolitik dell Grundstein für die auch in 
Namibia realisierte Apartheidpolitik, der Ver· 
drängung der S<;hwarzen in Bantunans, gelegt 
habe. Auch wenn man einen Teil der heutigen 
Nachf:ahren der deuuehen Siedler in "SÜWett" 
dem neonazinischen·rauistisehen Spektrum 
zurechnen müsse, sei bemerkenswert, daß die 
Mehrheit der Deutschen - meist Angehörige 
der gehobenen Millelschicht - das Modell ei· 
ner "intemen Lösung" beltorl.ugten. Wohl aus 
einer realpolitischen Eim<;hätzung der Stärke 
der SWAPO wolle man mit einer "kontroUier· 
ten Unabhängigkeit" einer SWAPO· Regierung 
zuvorkommen. 
Erwlihnemwen noch die Beiträge 
"on G. Judick, der die Auseinandenetzungf!n 
um die Kolonialfr.tge und deren Rückwirkun' 
gen auf die deutsche Arbeiterbewegung analy· 
sierte, und von P. Schütt, der einen kultur­
historischen Abriß der (bunde5-
Solidaritä tsbewegung gab. 
Niehl zuletzt weil der angekündigte Vertreter 
der äthiopischen Botschaft nichl erschien, 
blieb die über die Emährungskrise 
in der Dritten Welt - als Folgt: (neo-)kolonia· 
ler Politik - in Ansätzen stecken. Doch dies 
war nicht die einzige Schwäche des Sympo­
siums. Nicht zuletzt aufgrund einer mangeln· 
den Vorbereitung kam eine Diskussion übn 
brennende Fragen, z.B. über die Aktualität des 
Prohlem, der kolonialen Grenzziehung in Afri· 
ka oder über die Suche nach Wegen aus der 
Abhängigkeit und dem System Neokolo· 
nialismu5, das mittlerweile aueh in einer tiden 
Krise steck t, kaum zustande. 

Chri$toph Sodo::mann 
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Paraguay 

Ulrich Rupp 

Stroessners Tage sind gezählt 
Während in ganz Lateinamerika die Mili· 
tärdiktaturen zusammenbrechen oder 
zumindest am Wanken sin d, 5<:h eint ein 
Regime sich noch immer andauernder 
Stabilität zu erfreuen. Seit nunmehr 30 
J ahren si tzt in I'araguay Alfredo Stroess­
fler fest im Saltel. 
Doch auch hier beginnt sich Widerstand 
:tu regen, wenn auch noch nicht so offen 
wie in den Nachbarstaaten Brasilien, 
Uroguay oder Argentinien. 

30 Jahre Ausnahmezustand 

StTOcssner kam 1954 nach internen 
fraktionskämpfen in der herrschenden 
Colorado·Partei durch einen Putsch an 
die r..lacht. In einem achtjährigen Terror­
feldzug e rricht e te er seine Alleinherr­
schaft. 

Sei t 1958 im Fünfjahresrhythrn us - mit 
Mehrheiten von 90% - zum Präsidenten 
gewäh lt, ist Stroessner Staatsoberhaupt , 
Regierungschef und Oberbefehlshaber 
der Streitkräfte in einer Person. 

Hauptinstrument seiner Herrschaftliaus­
übung ist ein auf 50.000 Mann beziffer­
ter Mili tär- und Poliuiapparat, der, au f 
die Gesetze 209 ("Schutz der ö ffent­
Lichen Ordnung") und 294 ( .. Schutz der 
Demokratie") gestützt, willkürliche Ver-

hartungen vornehm en und die Verhafte­
ten auf unbestimmte Zeit ohne Anklage 
und Urteil gefangen halten kann. 
Freie Hand schafft desweiteren ein seit 
1954 ununterbrochen währender, nur 
am Wahltag unterbrochener und a lle 90 
Tage automatisch verlängerter Aus­
nahmezustand. So "legitimiert ", werden 
spezielle Einheiten gebildet, die Straf­
expeditionen, . Versehl eppungen, f olte­
rungen u nd Morde begehen. Ein solches 
Massaker fand beispielsweise im 1I.·län 
1980 stall, als 120 protestierende Bau­
ern umgebracht wurden. ) 

Grundlage rur das Vorgehen gegen Ge­
werkschaften und Linksparteien ist ein 
Artikel der Verfassung. der den Klassen­
kampf verbietet. Allein die Mitglied­
schaft in der Kommunistischen Partei 
(PCP) reich t fU r Haftstrafen zwischen 5 
und 6 Jahren . Aus ihren Reihen kamen 
und kommen auch die meisten der sog. 
Langzeitgefangenen Paraguays. 19 J ahre 
schmachteten z. B. Antonio Maidana, 
Julio Rojas und Alfredo Alcorta in den 
Kerkern, weil sie 1958 e inen General­
stre ik gegen Stroessner angefUhrt hatten. 
1977 auf internationalen Druck freige. 
lassen, wurde Antonio Maidana 1980 zu­
sammen mit Emilio Roa in derargentini­
sehen Hau ptstadt Buenos Aires gekid­
nappt und nach Paraguay entfUhrt. Seide 
wurden im Konzentrationslager Embos-

>--­Die Arm«. H"ul"mDt>c"" Di~,a'ur: Eltnds,'iencl ~i A' unc,on 
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cada und in Militärcam ps interniert . 
1983 waren noch mindestens 56 polit i­
sche Hählinge im Gefangnis, nachdem 
die Zahl 1979 noch 1.500 betragen hat­
te. 2 

I m J anuar 1985 schließlich legte die US­
Menschenrechtsorganisalion Americas 
Watch einen Bericht \lor, in dem sie fe st­
steHte, daß 360.000 Menschen - 10% 
der Bevölkerung - im Gefangnis waren 
und die meisten von ihnen auch gefoltert 
wurden. 3 

Beim Aufbau sei nes Terrorapparates hat 
sich Stroessner auch al ter iSazis bedient. 
die in seinem Land Gastrecht genießen. 
"Paraguay ist ... weiterhin e ine Art in­
ternationaler Lumpensammelstelle .. 
Hier tummeln sich gerichts notorische 
KZ-Schergen, SS-Typen. Drogenhänd!er 
und anderes lichtscheues Gesindel."4 

Colorados - ein Zwangsvere in 

Daß der ehemal ige KZ-Arlt von 
Auschwitz. J oser Mengele, dort verant­
wort lich für den Tod von 400.000 Men­
schen, in I'araguay lebt, ist nicht erst seit 
dem Mengele-Tribunal. das Anfang 
Februard.J . in Tel Aviv stattfand, bewie· 
sen. 
Wer den Mord kommandos man 
sprich! von 12.000 Toten unter StrOC5s-



ners Herrschaft enlging und auch die 
Folter überstand. lebt heute im benach­
barten Ausland. Das si nd über I Mio 
Menschen. 

Zweiter Arm der Hemchafuausübung 
ist die Kontrolle sämtlicher gesell5l:hah­
licher Bereiche durch die militärisch 
straff organisierte Colorado·Partei. 
Wer in Paraguay etwas werden will, ob 
Offizier. Beamter, Artt oder Lehrer, 
muß Mitglied der Staatspartei sein. Um­
gekehrt e rmöglicht die Zwangsmitglied­
schaft von insgesamt 800.000 I'ara· 
guayem in der Colorado-Partei die totale 
Oberwachung der Mitglieder. 
Stroessner, der selb51 Ehrenvorsitzender 
der Colorado·Partei ist, kann sich einer 
stabilen 2/3.Mehrheit im Parlament er­
freuen. 

Die UntergrundwirlSchaft 

Um diese :tu sichern. schreckt das Re­
gimeauch vor massiven Wahlr:ilschungen 
nicht :turUck. 
Das restliche DrilleI der Sit:te dürfen sich 
die einzig als "Oppositionsparteien" an­

erkannten Radikalliberalen und Libera­
len teilen. Alle anderen Parteien sind ent­
weder verboten oder zersch lagen. Erst in 
den letzten Jahren zeichnet sich durch 
die Tolerierung des Opposi!ionsbündnis· 
ses ~ationale Obereinkunft (AN) eine 
leichte Öffnung ab (siehe unten). 
Die drille Stütze der I iernchaft St rocn­
ners ist die Allianz zwischen Militär und 
Colorado-Partei auf der e inen und l-lan­
deIsbourgeoisie. LiUldoligarchie und 
Auslandskonzernen auf der anderen Sei· 
te. Landoliga rchie und Handelsbour· 
geoisie ziehen sowohl aus der spezifi. 
schen Situation I'araguays als reinem Ex­
porteur von Agrarerzeugnissen ihren 
Nutzen als auch aus der geographischen 

Lage Paraguays als Durchgangsland zwi­
schen Brasilien und Argentinien. 
Dabei spielt der staatlich geduldete 
Schmuggel eine bei weitem größere Rol­
le als der offizielle Außenhandel selbst. 
Insgesamt beläuft sich der Wert dieser 
Untergrund wirtschaft auf gut die IIj lfte 
des Bruttosozialproduktes in Höhe von 
5,6 Mrd Dollar. Schmuggelware sind 
Autos, Zigaretten und Rinder ebenso 
wie Kokain aus Bolivien und Heroin aus 
Nahost. 

Ausverkauf an die Multi s 

Mit dem 1975 verabschiedeten Investi· 
tionsgesetz Nr. 550 wurden den auslän­
dischen Kon zernen Tür und Tor geöff­
n~t. 

Der von Stroessner gewährte freie Ge­
winntransfer - bei nur 20%iger ß~­

steuerung -, die Garantie "stabiler poli. 
tischer Verhältnisse" (z. B. Verbot ge· 
werkschaftlicher Betätigung) und ein 
niedriges Lohnniveau waren trotz des 
Fehlens umfangreicher Bodenschätze 
oder eines aufnahmefahigen Binnen­
marktes ausreichende Investitionsan· 
reize. 
Während man aur der einen Seite den 
Boden an internationale - darunter auch 
bundesd~utsche Spekulanten ver· 
schleuderte und die Ureinwohner ver­
trieb, erhielten auf der anderen Seite 
t"irmen wie die Anschütz Corporauon, 
Trend Ressources In ternational Limited 
oder die Teton Exploralion Drilling 
Company das Recht, alle Er,/;e im para­
guayischen Chaco abzubauen. Die US­
Gesellschaften REPSA (Esso) , die ge­
mischte Gesel lschaft PETROI'AR, 
Texaco und Standard Oil sicherten sich 
die Erdölinteressen im seihen Gebiet. 
Durch den Ausverkauf an ausländische 
Firmen dominieren diese 80% der Wirt· 
schaft und 90% des Bankwesens .• o\llein 
15 der 17 größten Induslrieunlerneh­
men des Landes sind in ausländischer 
Hand. 
Importe gelangen fast unbesleuert ins 
Land. Sie ruinieren dort die letzten Sek· 
toren der nationalen Bourgeoisie. Para· 
guays Handelsbilanz ist mit 250 Mio 001· 
lar im Jahr 1982und mit 200 Mio Dollar 
im Jahr 1983 chronisch defizitär. Para­
guays Auslandsverschuldung beläuft sich 
auf 2 Mrd Dollar. 5 Mit weiteren 9 Mrd 
Dollar steht es bei Brasilien wegen dei 
Baus des Wasserkraftwerks Itaipu in der 
Kreide. 
Eine dünne Oberschicht von 15.000 Per­
sOllen eignet sich 4 1,5% des Nationalein­
kommens an, während 72% der Bevö lke­
rung ganze 30,5% aufsich vereinigen. 
Nicht anders sieht es bei der Landkon· 
zen trat ion aus. 1.500 Großgrundbesitzer 
verfUgen über 75% des Bodens - die 25 
größten allein über 32% _, während 

Paraguay-Daten 

BOLIVIEN 

ARGENTINIE 

Territorium: 406.7!'.2 qkm 
Bevöllu:nmg: 3,1 Mio Einwohner (1982); 
ethni'Khe Hau ptgruppen: Mesti:!:en 95%. 
WeiSe 3%; 2"- lndioi (Guaranis) 
Hauputadt: Asuncibn: 453.000 Einwohner 
(1978) 
Religion: 9,",- Katholiken 
Spnche:Spanisch (Amuspr.lche), Guarani 
(Verkehrssprache) 
Wi hrullJ: Guarani; I Guar.lni = 0,0 126 D~f 
(Sept. 1984) 
Wirt",hafl und Soziakf: Das Bruuosozial­
produkt pro Kopf betragt 1.6 10 DoIbr 
(1982). Struktur des Brulloinbndprodukts: 
26~ Landwirtschaft, 26% Indunrie, 48% 
OienstLeis\u",en. 
Wichtigste AusfuhrgUler sind Baumwolle, 
Ölsaate, Fleisch und Holz. Wichtige Handels· 
partner sind Brasi lien, ,'rgcntinien, BRD, 
USA, J apan. Die Auslandsve"chuldung be­
tligt über 2 Mrd Dollar (1984). 
Die Lebenscrwartung beträgt 6!'. Jahre, die 
AnalphabetcnT3tc 16%, die ArbeitslosenT3te 
13% (1983) und die Inflation 17% (1983). 
Geschichte: 
1573 GTÜndungvon Asuncibn 
18 11 Unabhängigkeit von Spanien 
1936 Machtijbernahme durch progrefi$i"e 

OfrlZiere (Febrttinen) 
1947 [m Biltgcrkrieg b<:siegen die CoIoT3dos 

die Kräfte der Liberalen, Febrerillen 
und Kommunislcn 

19M General AUredo Stroessner Liber­
nimml die Machl 

1958 Niederschlagung eines Gcneralstuiks 
19!'.9 Beginn n)fl Cuerilb.a.ktionen, die 

1961 ",heilem 
1968 Der zugelasscnen Opposilion wird in 

der neuen Verfassung 1/3 der Paria.· 
mentuitze eingcraumt 

1978 GriindullJ der Nationalen Oberein· 
kunrt (AN) aus vier oppositionellen 
Parteien 
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Ein Diktator steht ins Haus 

Der mit 31 Jahren diemtähcstc Diktator 
Latcinameriku, AlfredoStro<:$Sllcr aus Para­
guay, 5chickt sich an, am g.7.198~ die RUß­
desrepublik;l;u besuchen. 
Er lu1 dies auf off"l2ieJle Einladung de r Bun­
desregierung hin. Kanzler Helmut Kohl so· 
wie die ~1inislcrpräsidcnlcn Strauß (CSU) 
und Späth (CnU) werden sich die Ehre 
geben. Offizieller Grund ,cines Besuchs ist 
die Intensivierung der Wirtschafubezichun· 
gen, sprich Stabilisierungshilfe für die Dik­
tatur. 
Bereits 1973 weilte Slro<:,sn<:. - allerdings 
privat - in der Bundesrepublik. Er wurde 
damals vom bayrischcn Ministerpriüidcnu:n 
und Bundc!.Talspräsidcnlcn Alfons GQPpcl 
empfangen. Goppd saß auch 1982 einem 
Kuratorium des lnstitu!cs Wrdeutsch-para­
guayischc Beziehungen zur WirtschafEs- und 
Kulturförderung (IDPA) vor, welches im sel­
ben J ahr Heinz Aigncr (CSU) gründete. Das 
Institut verminelt nicht nur fruchtbare 
Land$lriche - Vertreibung der ansässigen 
Bauern eingc~chlosscn - an bundesd.eutsche 
Investon:n, sondern sct:tte sich :tum Ziel, 
binnen 2 Jahren SuO<:sS!ler eine offizielle 
Einladung Bonns zu verschaffen. 
I Jahr vor der Gründung war Aigner, "he­
mals Wahlkampfrderem Kohls, mit dem 
frühen:n baden-würtlem~rgischen Minister­
präsidenten Hans Karl Filbinger und Ge,.. 
hard Löwemhal in Paraguays Haupmadt 
A5uncion :turn Besuch eines Antikommunis­
mus-Seminars gewesen. 

Fonan wollte Aigner "etwas für das Ansehen 
von Paraguay ... tun, spiegelt sich doch scit 

JahreIl in den einschlägigen Medien, beab· 
sichtigt oder unbeabsichtigt, ein Zerrbild des 
Landes Paraguay wider." Außerdem sei Para· 
guay schließlich "eine freiheitlich verfaßte, 
präsidiale Republik", in der sich "die wich· 
tigstell Kräfte der fn:ien Marktwirtschaft, 
die minelständischen Unternehmen, einer 
wohlwoUendell Förderu ng seitens der Regie· 
rungerfreuen". 
Angesichts einer sokhen Politik Aigners und 
seiner CDU!CSU·Fn:unde entlarvt sich 
schnell die Doppe1mond der deruitigen 
Bonner Außen· und Entwicklungshilfepoti. 
tik, für die mit Jürgen Warnke ein weiterer 
CSU·Parteifrcund verantwortlich zeichnet. 

Wahrend auf der einen Seite die linksorien· 
tierte Regierung Nikaraguas unter dem ent­
wicklungspolitischen Boykon der Bundes­
regierung zu leiden hat, in Stroc.mer in der 
Bundesrepublik gerne gesehen. Gegen dicse 
Bonner Doppdmoral und gegen die mit dem 
Besuch StrocuneTS verbundene Aufwertung 
einer da letzten und brutalsten Diktaturen 
Lateinamcrikas macht sich hierLulande denn 
auch Widerstand breit. 

Pro teste gege n de n Dikt ator 

In einem offenen Brid an Bundeskanzler 
Kohl proteuiert die Paraguay Arbcitsge­
meimchaft e.V. (PAG) gegen den Staats­
besu<:h: .. Ihnen, Herr Bundeskanzler, sollte 
doch bekannt sein, daß Sie in der Person des 
General Stroesmer einen Mann eingeladen 
haben, der seit 30 Jahren das paraguayische 
Volk unterdrückt. Auch Sie wissen, daß 
Stro(;5sner und seine Generale die Diktatur 
in ihrer häßlichsten Form verkörpern, daß 
diese paraguayische Regierung mit Hilfe von 
Mord, Folter, Ausruhme-Lustand, willkürli· 
ehen Verhaftungen regiert, daß sie alten 
Nazis und internationalen Wirtschaftsver· 
brechern Asyl gew'.ihrt." 

Die PAG ruft daz.u auf, Aktionen durchzu· 
führen (Protestschreiben, Unters<:hriften' 
listen. Veramtaltungen), übe r die Verhältnis· 
se in Paraguay und die bundesdeutsche Kom­
plizenschaf! zu informieren. Wdtere Infor· 
mationen bei: PAG, Margarcth<:nur. 11, 
4050 Mönchengladbach. 

Alternative Freiheit 
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250.000 Bauern überhaupt kein Land 
besit:ten.6 

Venchlimmert hat sich die Lage der 

Ärmsten. Seit 1982 - nach J ahren hoher 

Wachstumsratcn durch z.B . Großprojek­

te wie Itaipu - geriet I'araguays Wirt · 
schaft in e inc bis heute dauernde Rezes­

sion. 1982 fiel das Bruttosozialprodukt 
um 2,5% und 1983 um weitere 5%. 
Ocr Widerstand gegen die Unter­
driickung und die soziale Verelendung 

war nach der Gleichschaltung der Kon· 
föde ration der Werktätigen Paraguays 
(C I'T) lan ge Jahre sehr gering. Erst A n­

fang der 70cr J ahre ist eine Reaktivie­
rung festzustellen. Ab Mitte 1973 nah· 

men Streiks rapide zu. 

Auch die Landarbeiter und Kleinbauern 

radikalisierten sich und schritten, mit 

k irchl icher Unterstützung, zur Bildung 

von genossenschaft lich organisierten 

Agrarligen. Sie nahmen Landbesetzun­

gen vor und forderte n angemessene I'rei­
se ftirihre Produkte. 

Diese Reorganisierung der Interessenver· 

tretungen der Arbeiter und Bauern wur· 

de jedoch durch RepressionsweUen im­

mer wieder gebremst. In den Jahren 

1975-77 wurden 1.500 Opposit ionelle 

verhafte t und mehrere hundert getötet. 

Reakti vierung der Volksbewegung 

Das Jahr 1978 markierte jedoch bereits 

wieder einen Neuaufschwung der anti­

diktatorischen Bewegung. Die Agrarli­

gen konnten sich neu formieren. Streiks 

nahmen zu - so im Wasserkraftwerk 

Acaray - , an der Baustelle Itaipu wurde 

eine Gewerkschaft gebildet und p oli­
tische Gefangene traten in den H unger. 

streik. 

Das Regime konnte zu einigen Zuge. 

ständnissen gezwungen werden, etwa zur 
Freilassung von GewerkschaftsfUhrern 

und politischen Gefangenen. 1983 

schließlich kam es lur Bildung einer uno 

abhängigen Gewerkschaftsbewegu ng, 
dcs Zwischengewerkschaftlichen Solid a­

ritätskomitees. Es besteht aus Gewerk­

schaften, die sich von der CPT gelöst 
hallcn. 

Die Neuformicrung der Arbeite r- und 

Bauernbewegung halle auch Auswirkun­

gen auf die Oppositionsparteien Authen­

tische Radikalliberale Partei (I' LRA), die 

Christdemokrat ische Partei (POC) und 

die Rcvolutionäre Febreris t a· Partei 

(PR 1'), welche dcr Sozialistisch en Inter­

nationale angehört. Sie schlossen sich im 

September 1978 zur Nationalen Ober­

einkunft (AN) zusammen, der 1980 

auch die Colorado-Volksbewegu ng 

(MOPOCO), eine Abspaltung der Regie· 

rungspartei, beitrat. 

In ihrem 14-Punkte-Programm rorderten 

die vier Parteien die Aufhebung des t\us· 

nahmezustandes, eine Gcncralamn"stie, 



I!.aue'. der von .. i""m t.:ond vcnrieben wu,de 

die Abschaffung der Gesetze 209 und 
294, die Achtung der Menschenrechte, 
die Etablierung einer unabhängigen 
Justiz, die Erstellung eines neuen I'ar­
teicngcsetzes unter Einschluß aller poli­
t ischen Parteien sowie ein neues Wahl· 
gesetz, das Fälschungen vorbeugt. 
Rückschläge blieben nicht aus. Im Sep­
tember 1980 wurden unter dem Vor­
wand der Suche nach den Mördern des 
nikaraguanischen Ex-Diktators Somoza 
etwa 200 Menschen, darunter namhafte 
Politiker der AN, ohne Anklage inhaf­
tiert_ Die EinwirkungsmögJichkeiten der 
AN, deren ftihrende Repräsentanten 
noch im Exil waren, wurden stark einge­
schränkt. 
Im Ausland kam es 1981 zur Bildung der 
Paraguayischen übereinkunft im Exil 
(A PE), die sich im Gegensatz zur AN rur 
die Vereinigung aller Diktaturgegner ein­
setzt. 
Mit Hilfe der katholischen Kirche konn­
te eine Kampagne zur Rückkehr der Exi­
lierten gestartet werden, so daß sich 
Stroessner Anfang 1984 endlich genötigt 
sah, den Präsidenten der MOPOCO, 
Migud Angel Gonzales Casablanca, ein-

· ....................................... . 

Fünf Themenhefte im Jahr -
z.8. 1983: 
1/83 DDR und Dritt. Welt 

reisen zu lassen. Am 12.2.1984 erfolgte 
eine Neugriindung der Al\". Am 18.2. 
1984 gestattete das Regime den vier Par­
teien erstmals e ine Kundgebung in der 
Hauptstadt Asuncion. 
Casablanca bezeichnete diese Öffnung 
des Regimes als eine direkte Antwort auf 
die Demokratisicrung in Argentinien. 
Zudem sei sie ftir Stroessnervon der Not­
wendigkeit diktiert, der Erosion seiner 
Position Einhalt zu gebieten. 7 

Seit der .,Tolerierung" der Führer der 
AN - von den Wahlen 1983 blieb die Al\" 
ausgeschlossen - in Paraguay, so Casa­
blanca weiter, habe sich mittlerweile die 
Bischofskonferenz von Paraguay:w Ver­
mittlungen zwischen AN und Regierung 
bereiterklärt, um eine weitere Demokra­
tisierung zu erreichen. 
Am 26.12.1984 griff die Bischofskonfe­
renz die Regierung an. Sie brandmarkte 
die Korruptio n der Verwaltung, den 
Schmuggel und die Kontraste zwischen 
der Zurschaustellung des Ubernusses der 
einen und dem Elend der anderen. B 

Auch unter Sektoren, die bisher auf der 
Seite der Diktatur standen, macht sich 
Widerstand breit. Immer häufiger wci-

gern sich Richter die Repressionsgeset­
ze anzuwenden. 
Mittlerweile hat das Regime auch an Un­
terstützung unter den Unternehmern 
eingebüßt. Am 30.7.1984 veröffentlich­
te die Föderation von Produktion, Indu­
strit: und Handel (FE PRI NCO) ein 
Dokument. in dt:m sie ht:ftige Kritik an 
der Wirtschaftspolitik des Rt:gimes 
äußerte. Ent:rgischer müsse gegen den 
Schmuggel vorgt:gang.:n wt:rdt:n, der dit: 
nationale Industrie schädigt:. Hunderte 
Firmen hätten berdts ihre Zahlungen 
einstell.:n bzw. schließen mÜlisell, wie 
z.B. die größte Textilfabrik Pilar, die 
2.000 Menschen beschäftigte. 
Schließlich forderte FEPRINCO eine 
generelle Lohnerhöhung und die Reak­
tivierung produktiver Sektoren. Victor 
Martinel. Yaryes, Mitglied der Vereini· 
gung der Importeure, wurdt: noch deut­
licher: "Es müssen Verändt:rungen in 
dt:n Strukturen und unter den Männem 
her , die Verantwortung tragen ... 9 

So wurdt:n auch schon Nachfolgt:r ftir 
Stroessner offen gehandelt. Als einer der 
Favoriten gih Luis Maria Argana, Präsi· 
dent des Obersten Gerichtshofes, \'on 
dem vor allem Rtformen dt:r Sicherheits­
gesetze erwartet wurden. 
Die Demontage Alfredo Stroessners und 
seines Regimes ist in vollem Gange. 

Anmerkungen: 
1) Vgl. Pren"" Latina, Havanna, 18.3. 1980; 

zur Oiarakterisierung des Herrschaftuy­
sterns siehe auch: AlB ~11977, S. 3~-38 

2) Angaben naeh: International "erald Tri· 
bune (IHT\ ParisIZürich,7.2.1983 

3) Vgl. Süddeutsche Zeitung, München, 
19.J.J98~ 

4) Neue Zürcher Zeitung, Zürich, 2S.!). 1980 
5) Ang-oIben nach: Latin America Weeldy Re­

port (LAWR), London, 17.1.1984 und 
10.8.1984; OCLAE, Havanna, Nr. 711984, 
5.37 

6) Vgl. Welt~werkschaftsbewegung, Prag, 
NT. 1011983 

7) Vgl. LAWR, 16.3.1984 
8) Vgl. Le Monde (LM), Paris, 3.1. 1985 
9) Siehe: LAWR, 10.8.1984 
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Brasilien 

Alfonso Gonzales 

Neves setzt sich durch 

Auch Politik ist in Brasilien allemal pit ­
toresk und mit FolkloT( durchsetzt. So 
he rrschte - eigentlich einen Monat ver­
froht - am 15. Januar d.J. Karnevals­
stimmungin allen Städten Brasiliens. 
Das Volk tanzte auf den St raßen, als im 
Wahlkollegium in 8 rasilia die Stimme 
NT. 344 mrden J'räsidentschaflSkandida­
ten Tancredo Ncves abgegeben und da­
mit die absolute Mehrheit für sei nc Wahl 
gesichert war. 

Freudenlänzc nach Ncvcs Sieg 

Als dann 480 Stimmen fü r den Kandida­
ten der Oppos ition zu sammengekom­
men waren, gegen nur 180 ruf Paulo St irn 
Malur, den Kandidaten der Militärregie· 
rung, war der "beijoquciro", der "Ab­
küsseT", der a lle berühmten Pe rsönlich­
keiten von Frank Sinatra bis zum J'aps! 
geküßt halle, irgendwie in den herme­
tisch abgeschlossenen Kongreßsaal ein­
gedrungen. 
Er war ge kommen, um unter den b<..'gei­
sterten "bcija, bcijat" (küsse, küsse!)­
Rufen des Publikums auf den Galerien 
und der Delegierten im I'arkett dem 
neuen und seit 21 j ahren ersten ziv il en 
Präsidenten Brasiliens mit seine m Kuß 
zu beglücken. Das konnten die "Sicher-
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hcitskräfte " gerade noch verhindern , 
nicht aber , daß sich fast alle Anwesenden 
bei den Jbnden nahmen und den 
Triumph des Volkes mit dem Gesangde r 
Nationalhymne feierten. 
Und dabei hatten die Militärs damr ge­
sorgt , daß das von ihnen ausge klügehe 
Wahlkollegium - anders als das I'arla­
ment seit 1982 - eine Mehrheit der So­
zialen Demokratischen I'artei (POS) -
de r Regierungspartei und S tütze der Di k­
tat ur - beherbergte. 
Zusätzlich 7.U T error und Verfolgung 
hatten die brasilianischen Generäle es 
stets verstanden, ei ne parlamentarische 
Fassade aufrechtzuerhalten. Dies ge­
schah mit einer von ihnen begünstigten. 
kollabora tionistischen Parte i und eine r 
zugelassenen. aber streng kontrollierten 
Opposition, die notfalls durch Strei­
chung von Mandaten oder Aunösung des 
Parlamentseingedämm t wurde. 
Das war allerdings nur möglich gewesen, 
weil und solange breite Schichten des 
Mittelstandes auf die Diktatur setzten 
und die Brosamen des .,br~lsilianischen 

Wirt schaftswu nders " abbekamen. 
Als Ende der 70er jahre das .,Wunder" 
zerbröckelte, die Krise einsetzte und die 
Opposi t ion anwuchs, hatten es die Gene­
räle immerhin verstanden . schrittweise 
politische Zugeständnisse z U ma<:he l). 

Sie hatten eine sorgsam dosierte Liberoli­
sierung mit der Perspektive auf ei ne all­
mähliche Rückkehr zur Demokratie er­
öffnet und dem Druck des Volkes nach­
gegeben, ohne jedoch die Initiative zu 
verlie ren. 
Die großen Metallarbeiterstreiks des j ah­
res 19 78 hatten das bisdahinrelativ star­
re po li tische GefUge ins Wanken ge­
bracht. Die einzig legale Oppositionspar­
tei, Brasil ianische Demokratis<:he Bewe· 
gung (MOB), hatte in vielen Bundesstaa­
ten bei den Wahlen von 1980 bereits die 
Mehrheit gewonnen. Die Zula~sung neu­
er I'art eien sollte daraufhin die Opposi­
tion zersplittern , um die Reg ierung in 
Händen der PO S zu halten. 
DIXh die Gouverlleurswahlen von 1982 
brachten ebenfalls in 10 der bevölkert­
sten Bundesstaaten - von insgesamt 22 
- die Kandidat en der Opposition an die 
Regierung. Die 1981 mit den Zusat z 
" Partei "' in PMDB umbenannte MDB 
stellte die neuen Gouverneure in diesen 
Staate n. mit Ausnahme von Rio de 
j aneiro, wo die populistische Brasiliani­
sche Arbeiterpartei (PTB) mit dem aus 
dem Exil zurückgekehrten Leonel Brizo­
ladie Wahl gewann . 
Immerhin war den Militärs noch die Exe­
kutive der Zentral regierung lind damit 
die wahre Macht im Staate gcblieben. 
Der I' räsident der Republik. der General 
Jol1o Figueiredo, ernannte die Minister 
wie die Armeekommandanten und haue 
das letzte Wort in allen en tscheide nden 
Fragen. Bis vor kurt.em hatte das Parla­
ment nicht einmal die Gese tzesinitiative. 
Nun sollte der Na<:hfolger des General 
Figuciredo. nachdem der Generalstab 
ei nen geeigneten Kandidate n auserwählt 
hatte, von dem erwähnten Wahlko lle· 
giu m bestätigt werden. 

Doch die Zeit war reif fUr einen Macht­
wechsel. Die Krise war zu t ief. um ohne 
eine politische radikale Wende noch be­
wältigt zu werden. 
Die Forderung nach Dircktwahlcn des 
Präs identen wu<:hsen Anfang 198 4 zu 
einer massiven Volksbewegung an. Wa· 
ren es im j anuar noch Zehntausende, so 
mobilisierte die Losung "Direlas. ja!" 
(Dire kte jetzt!) im März 1984 l>erei ts 
Hunderttause nde in jeder großen Stadt. 
Bei den Kundgebungen in Silo I'au lo und 



Rio im April ] 984 waren es je I Mio 
(siehe AlB 9 /1984, S. 29ff.). 
Die Verfassungsreform, die die Wah l des 
Präsidenten durch das Volk ermöglichen 
sollte, bedurfte aber der 2/3-Mehrheit im 
Parlament, wo die Opposition nur über 
die einfache verfUgte. Der Drock von un­
ten war jedoch so stark, daß, obwohl der 
Ausnahmezustand über Brasilia verhängt 
wurde und der Kongreß vom Volk iso­
liert war, ein Teil der PDS-Abgeordneten 
m it der Opposition stimmte. 
Zu den benötigten 320 Stimmen fehlten 
aber am Tag der Absümm ung, am 
25.4_1984, immer noch 22 Stimmen. 
Ein Sieg der Generäle also, ... aber ein 
Pyrrhussieg. 

Regierungspartei zerbröckelt 

Bei einer In nation von 223% und einer 
ArbeitslOSigkeit von 10 Mio war das 
Volk nicht mehr von der St raße weg-lU­
bringen. Die Bewegung der " Diretas. ja!" 
wandelte sich bald zu einer " Tancredo, 
ja!". 
Der von den Militärs aufgeste llte MaJuf, 
wiewohl ein Ziviler, aber steter Kollabo­
rateur und als Meister der Korrupt ion 
wahres Symbol des Regimes, fand selbst 
unter den Delegierten der POS nur wenig 
Unterstützung. Die Forderung der Par­
teile itung,alle I' DS-Delegierten zur Wahl 
von Maluf zu zwingen, wurde vom Ober­
sten Gerichtshof zuriic kgcwiesen und be· 
schleunigte nur die Spaltung der Regie· 
rungspar te i. 
Dem offenbanen Willen des Volkes 
konnten sich viele nicht mehr entziehen. 
An die 90 Abgeordnete, an der Spitze 
der Vizepräsident der Nat ion , Aureliano 
Chaves, traten aus der PO S aus und 
griindeten eine neue I'artci, die Demo· 
kratische Liberale Front (FDi.). Diese 
trat der Demokratischen Allianz der 
Opposi tionsparte ien bei, akzept ierte 
T ancredo Neves als Präsidentschaftskan· 

didat und auch sein Programm (siehe 
Kasten ). 
Damit war, a llen politischen Manövern 
der Militärs zum Trotz, T ancredos Wahl 
gesichert. Einen neuen Staatsstre ich aus· 
zufUhren, war nicht mehr möglich_ 
Malufs Bestechungsversuche scheiterten 
und wurden im Fernsehen dokumen· 
tiert. 
Selbst die oft beschworene "kommuni· 
stische Gefahr" - d ie Kommunisten uno 
tentützten die KandidalUr Tancredos -
zog nicht mehr. Wahncheinlich werden 
sie demnächst legalisiert und Beziehun· 
gen zu Kuba aufgenommen . 
Mit der Regierungsübergabe am 15. Mär.L 
d.j . wird Brasilien. nach Bolivien, Argen. 
tinien und Uruguay, nun definitiv zur 
Demokratie zuriickkehren. 

Ungeachte t dessen, daß selbst die Erfül· 
lungdes Programms der Demokratischen 
Allianz kaum die ungeheuren Probleme 
des Landes lösen und den Hu nger der 
40 Mio Brasilianer, die im abso lu ten 
Elend dahinvegetieren, stille n könnte, 
bleibt die Frage, ob dieses Programm 
überhaupt umgesetzt werden kann. 
Luis Ina~io da Silva, der bekannte 
" L1;IIa", ehemals MctallarbeiterfUhrer 
und jetzt Vorsitzender der Arbeiterpar­
tei (PT ), die 1982 cntma[s auftrat und 
I Mio Stimmen in Siio I'aulo (10%) er­
hielt und die nicht fUr Tancredo stimm· 
te, hat da berechtigte Zweifel angemel· 
det. Die Allianz mit der FDL hat ihren 
Preis gehabt. 
Als Vizepräsiden t wurde J ose Sarney, 
vormals Präsident der PDS aufgestellt. 
Der Ballast dieser für die b isherige Wirt· 
schaftspolit ik und ·misere maßgeblich 
verantwortlichen Repräsentanten der 
Multis, der Großgrundbesitzer, der Ban· 
ken und aueh der Militärdi(IUe dürfte 
den besten Reformabsichten T ancredos 
stark im Wege stehen. Ganz zu schwei­
gen. daß auch innerhalb der PMDB sol· 
che Repräsentanten anzutreffen sind. 
Auf der anderen Waagschale befinden 

Programm der Demokratischen Allianz 
Der nt1le brasilianische Präsident Taneredo 
Ne .. e~ wurde am 15_ 1.1985 auf der Grund· 
lage eine, Programm~ gewählt. auf das sich 
die in der Demokrat ischen Allianz zusam· 
mengeschlossenen Parteien. Partei der Brasi­
lianischen IXmokrat;schen BewqrJng 
(PMDB) und IX mokratiKhe Liberale Front 
(FDL). geeinigt haUen. Es umfaßt folgende 
wesent liche Punkte: 

• Aufhebung aller repressiven Ge~tze , be· 
sonders das der "Nationalen Sicherheit'", das 
das Streikrecht und die AutOllQm;e der Ge· 
",erkschaften einschränkt; 
• Einfühn.mg der Ditektwabl rür das Bun· 
despriisid..,nte llam t; 
• Einberufung einer Konstituiere"den Ver­
sammlung ~ur Ausarbeitu,,!: ciner ncuen 
demokratisch..,n Verfassung; 

• Kampf der Inflation; 
• Umschuldung du Au.]andssehuld von 
derzeit ]04 Mrd Dollar- ohne di~ Bcdingun· 
gen des Internationa len Währungsfonds 
(IMF) wie Reallohnscnkung zu akzeptieren; 
• St~uer""form mit dem Ziel eines sozialen 
Ausgleichs; 
• Abhau oder Privati$ierung der unren· 
tablen staatlichtn Ulltt;rn~hmtn: 

• Dringlichkeitsmaßnahmen gcgen Hunger 
und Arbeitslosigktit; 
• Änderung der bishtrigtn Lohnpolitik mit· 
tels vo ller Ang]ciehung der Löhne und c.,. 
bälter an die Ttuerungs,dte; 
• Agrarreform im Rahmen des bestehen· 
den, aber nicht anK!~want.hen "Statuts rür 
den Landb<"sitz"; 
• Priorität dcr Sta~ts k,..,dite für Ernährung, 
c.,sundheit, Wohnungshau und Bi]dung. 

sich die Kommunisten, die ebenfalls in 
der PMDB verlreten sind, die Partei Bri­
zolas und vor a llem die organisierte Ar­
beitersch aft. die Bewohner der Elends· 
viertel ("favelas") und ein Teil der Kir· 
che. 
Tancredo Neves wird also geschickt 
lavieren müssen. Den Gewerkschaften 
hat er ein Stillhalteabkommen angebo­
ten, das jedoch ausgeschlagen wurde. 
Die Arbeiter können bei einer Inflatio n 
von 20% monatlich nicht mehr warten. 
Allein im Staate Säo Paulo gab es im 
Vorjahr 500 größere Streiks_ Selbst die 
Landarbeiter streik ten Hir einen Tages· 
lohn von 12.000 Cruzeiros (e twa 10 
DM), und vielerorts kam es zu schweren 
Zusammenstößen mit der Mili tärpolizei. 
Ohnehin haben die Werktätigen in den 
letzten 4 j ahren 28% ihres Reallohns 
verloren. Diejenigen, die weniger als drei 
Mindest löhne verdienen, büßten zwar 
"nur" 11,2% ein, da aber e in Mindest­
lohn keine 90 DM wert ist , bedeutet das 
Hunger. 

Drangnach radikalen Lösungen 

Hingegen verloren jene, die das 10· bis 
20fache des Mindesllohns beziehen, 
35,6% und die noch mehr verdienen so· 
gar 40%. Das ist die Mittelklasse, eine 
Minderheit von 15 Mio der 130 Mio Ein· 
wohner. d ie den Markt rur die brasiliani· 
sche Industrie abgibt. Was Wunder, daß 
die Fabriken eine nach der anderen in 
Konkurs gingen, die Arbeitslosigkeit an· 
wuchs und sowohl Arbeitcr wie Mittel· 
stand sich radikalisiertcn. 
Zudem hält der Zustrom vom Lande an, 
bedingt durch die Ausdehnungdes Groß· 
grundbesi tzes. Landvertreibungen sowie 
Rationalisierung und Mechanisierung 
der Plantagen. lIunderttausende kom· 
men so jahr für j ahr vom Hungergetrie­
ben in dic Mctropolen im Süden und 
nisten sich am Rande in Hütten aus Holz­
und Blechresten ein. Nur wenige finde n 
Arbeit in den Fabriken, auf dem Bau 
oder in Haushalten. Für die anderen 
bleibt der Diebstahl oder die Prostitu· 
tion. So sind die Großstädte Brasiliens 
heute zu Brutstätten des Verbrechens 
geworden. 
Gewiß ist das auch ein Spiegelbild der 
Korruption, der Unterschlagungen und 
Betrugsskandale, die in den hohen Krei· 
Sen der Gesellschaft gang und gebe sind. 
Es sind wachsende Widerspriiche, d ie uno 
ter den obwaltenden Gesellschaftsver­
hältnissen immcrunlösbarer werden. 
Unter diesen Umständen bedeutet der 
Regierungsantritt Tancredo Ncves vor 
allem einen Schritt vonvärts bei der Frei­
sctzung aller Kräfte im Volk, die zu einer 
radikal..,n Lösung der wirtschaftlichen 
u nd gesellschaftlichen Probleme drän· 
gen. 

33 



Nikaragua 

Vera Blumenthai 

Brigadislen 
machen Druck 

Anfang 1984 wurde das Projekt einer 
Druckerei rur die Jugend Nikaragua.'I ge­
boren. Am 23. März d J .. dem 5. Jahres­
tag der Alphabclisierungskampagllc, soll 
die Produktion aufgenommen werden. 
Bei gemeinsamen überlegungen wie ein 
konkretes Projekt. ein eigenständiger 
Beitrag der marxistischen Org-.lnisatio­
nen der ßundesrcpublik - DKP. SOAJ, 
MSB Spartakus - aussehen könnte, 
machten Vertreter der Sandinist ischen 
Jugend deutlich, daß sie ein großes in­
teresse an einer Druckerei hätten. 
In einem Land, in dem es an allem fehlt 
und das seine Reserven rur die Grund­
bedürfnisse der Bevölkerung cinsell~en 
und zur Sicherung seiner Wciterexistenl. 
neslge Vertcidigungskräfte aufuieten 
muß, ist die Einrichtungeiner Druckerei 
aus eigenen Kräften zunächst utopisch, 
weil zu teuer. 
Doch die No twendigkeit liegt auf der 
Iland: Die Revolu tion ist angetreten mit 
dem Versprechen, dem ganzen Volk ge· 
rechte Chancen rur Bildung zu ermögli. 
chen. Ein Anfang wurde gemacht, die 
Aoalphabetenrate wurde von 50,3% auf 
rund 7% gesenkt. Die Einrichtung von 
Schulen, die Ausbildung von Lehrern, 
Erwachsenenbildungsprogramme sind 
ein Grundpfeilerder Revolution. 
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Und neben den Lehrern, Gebäuden und 
Schulbänken werden ebcn auch Druck­
sachen, Schulbücher, graphisches An· 
schauungsmaterial gebraucht. Das gibt es 
kaum ,jedenfalls viel zu wenig. 

Mit Hilfe einer Druckerei kann Gedruck­
tes in verschiedener Form verbreitet wer· 
den: Plakate rur eine polit ische und kul· 
turelle öffentlichkeitsarbeit, Zeitschrif· 
ten, Broschüren und Bücher. Das Lese· 
bedürfnis ist gewachsen und den geistlo­
sen Comics aus Honduras und Kostarika 
kann etwas Inhaltsreicheres entgegen· 
gesetzt werden. 

So wichtig wie ein Gewehr 

Den Publikationen der verschiedenen 
Organisationen, der Zeitschrift .,Los 
Muchachos" der Sandinistischen ju. 
gend, der Zeitung des Studentenver· 
bandes oder der monatlichen Ausgabe 
von "Panchito", einer Kindeneitschrift, 
kommt eine große Bedeutungzu. 
Hi er werden nicht nur Diskussionsbei· 
träge zu aktuellen Fragen oder zu inner· 
verbandlichen Themen veröffentlicht. 
Diese Zeitschriften leisten wichtige Auf· 
klärung etwa im Bereich der Gesund· 
heitseniehung. Den Lesern bieten sie die 

l\'lögli chkeit, eigene literarische Produk· 
tionen zu veröffentlichen, Kinder erhal· 
ten "Ergänzungsunlerricht" durch "Pan· 
chito"". Doch konnte die bisherige Ver· 
breitung dieser Publikationen aus Man· 
gel an Material und Kapazitäten noch 
nicht der Nachfrage entsprechen, 
"Eine Druekerei ist rur uns so wichtig 
wie ein Gewehr in diesen Zeiten", sagt 
Paul ZelcdOn. Chefredakteur der Ju· 
gendzeitschrift "Los muchachos··. Und 
er fahrt fort, daß diese Druckereija nicht 
nur ein kurzfristig nützliches Objekt sei, 
sondern mit ihr außerdem die Möglich. 
keit geschaffen werde, einer ganzen An· 
zahl von jugendlichen eine qualifizierte 
Ausbildung und einen Arbeitsplatz zu 
verschaffen. 
Im juni 1984 begannen Mitglieder der 
Solidaritätsbrigade Carlos Fonseca mit 
dem Bau der Druckerei in l\ lanagua. 
Bisher arbeiteten drei Brigaden in Zeit­
räumen von 4- 12 Wochen vor Ort: Kolle­
gen, die ihren j ahresurlaub opfern, Stu­
denten, die hier ihre Semesterferien ver­
bringen oder arbeitslose Kolleginnen 
und Kollegen. die im kapitalistischen I'a­
radies ERD zu Untätigkeit verdammt 
sind. 
Ein Gebäude ftir die Druckerei stand zur 
Verftigung. Von juni bis Oktober 1984 
wurden die Betonfundamente für die 
Maschinen gegossen. ein Hof planiert, 
gepnastert. Stah lkonstruktionen rur ein 
neues Gebäude, das Redaktionsräume 
beherbergen soll, angefertigt. Mit der In· 
stallierung der Dru ckmaschinen wurde 
Anfang d.j. begonnen, 
Die Arbeit ist hart, es ist heiß und feucht. 
Die Bedingungen sind ungewoh nt: Wir 
kommen aus einem Land, in dem jeder 
"Baumarkt" Betonmischmaschinen ftir 
Heimwerker im Sonderangebot feilbie· 
tet. Hier aber fehlt es an einfachem 
Werkzeug und Material. Selbst eine 
Schubkarre zu besorgen, wird zum 
Abenteuer. Die Betonmischmaschine 
bleibt ein Traum aus der "anderen" 
Welt. Doch die Er fahrung von Mängeln 
wird rur uns zur Bereicherung in vieler 
Hinsicht: Das Lernen von Improvisation, 
der disziplinierte Umgang mit Material ­
jedes Stückchen Stahl wird aufgehoben, 
weiterverwertet - , zu akzeptieren, daß 
manches viel länger dauert als bei uns ... 
Doch der Anspruch der Brigade ist nicht 
nur, möglichst neißig und effektiv zu 
arbeiten, sondern auch, soviel wie mÖg· 
lich vom Leben, vom Alltag in Nikaragua 
kennenzulernen. Wif organisieren Ge­
spr'dche mit Mitgliedern verschiedener 
Organisationen, reisen aufs Land, suchen 
den Kontakt zu Nikaraguanern und an· 
deren Imernationalisten, 
Der Krieg im Land ist schon lange nicht 
mehr "verdeckt", Er ist allgegenwärtig. 
Die Zeitungen berichten täglich von 
Uberfallen, Emruhrungen und Flugzeug· 
angriffen. 



Wir treffen bundesdeutsctle Ärzte, die in 
nördlichen Landesteilen Verwundete be­
handeln. Wir treffen 1'.·li tgJieder einer 
französischen Brigade, die von "Con· 
tras" angeSTiffen worden sind. 
Wir erlc::ben, daß sich die Versorgungsla· 
ge verschlechtert hat. Viele familien 
essen nur noch höchstens einmal wö· 
chentlich fl eisch. In manchen Landstri· 
ehen gibt es 5 Tage hintereinander keine 
Milch für die Kinder. Medikamente wer· 
den knapp~r. freunde, die wir gewonnen 
haben. verlassen ihre Familien , ihre Ar· 
beit, um in die Berge zu gehen. Das ist 
das Synonym ruf die "-ront, ftir den 
Krieg. 

Luis Santiago Palacios Gomez 

Granatwerfer 
Umere 120·mm.(;ranatwerfer 
machen beim Feuem einen Krach 
daß einem [löten und Sehen vergeht. 
Trotzdem packt um jede~mal 
eine Wut 
denn da fliegen sie hin 
die Krankenhauser ,die Schulen, 
die Erholungszentren 
die wir nicht bauen können 
weil wir uns verteidigen müssen 

Bis Ende August 1984 wurden alle 
Manner zwischen 18 und 23Jahren zum 
Wehrdienst eingezogen. Dies ist ein wei· 
teres Indiz ftif den Alarmzustand, in dem 
sich Nikaragua angesichts der offenen 
Drohungen der US-Regierung, den 
ständigen Verletzungen des nikaraguani­
sehen Luftraumes und seiner Hoheitsge­
wässer befindet. 
Die politischen Veranstaltungen, die die 
Regierungsmitglieder einmal wöchent· 
lieh durchfUhren - "mit dem Gesicht 
zum Volk" - sind übervoll. Die Men· 
sehen breiten ihre Sorgen aus. I hre Kri­
tik, die sich vorwiegend auf die Versor­
gungsengpässe und Unzulänglichkeiten 
in der Verwaltung bezieht, werden ernst 
genommen. Die Sandinistas machen kei· 
ne Versprechungen, die dann doch nicht 

einlösbar wären. Es wird Mängel geben, 
solange Krieg herrscht. 
"Sollen wir die Jungen barfuß an die 
front schicken? " Also werden r.Hlitär· 
stiefel und Uniformen produziert. Man· 
ehe Kinder müssen deshalb noch barfuß 
laufen. Daniel Ortega, der jetzige Präsi. 
dent, sagt den Leuten in Esteli, die Ent· 
scheidung rur Würde und Selbstbestim· 
mung gegen den .,Frieden' · der Yankees, 
der die Rückkehr der Somozisten bedeu· 
ten würde, sei nur zum Preis von Opfern 
und Unbequemlichkeiten zu erlangen. 
Der Preis rur die Fortsetzung der revolu­
t ionären Umgestaltung der Gesellschaft 
hat allein 1984 1.600 Opfer gekostet ;die 
wirtschaftlichen Schäden betrugen in 
den ersten II Monaten 254.9 Mio Dol­
lar. 
Zuriick zur Druckerei, zur internationa­
len Solidarität. Die Druckerei ist eines 
von 160 nichtstaatlichen Proje kten aus 
der BRD und eines von \'ielen hundert 
Solidaritätsprojekten aus aller Welt. 
Mehr als I Mio DM wurden1Jisher ftirdie 
Druckerei aufgebracht: Dies ist zwar e in 
außergewöhnliches Ergebnis, jedOCh 
muß noch mehr Geld zusammenkom­
men, urn den Betrieb fertigstelIen und 
die ersten Produktionskosten decken zu 
können. Außerdem werden auch nach 
dem Andruck noch weitere Brigadisten 
aus dem graphischen Gewerbe gesucht: 
Offsetdrucker ,Industriebuchbinder und 
Rep ro fo togra f enl Druckformheut eller. 
Der Phantasie sind keine Grenzen ge· 
setzt. Spendensammlungen bei verschie­
dellen Gelegenheiten, Erlös von Blut­
spenden. Veranstaltung von lJasaren und 
Flohmärkten. Geburtstags- und andere 

Jubilare verzichten auf persönliche Ge­
schenke und lassen bei f esten die Spen­
denbüchsen herumgehen. Betriebsgrup­
pen, J ugendorganisationen und Gewerk· 
schafter übernehmen Patenschaften rur 
bestimmte Austattungsgegenstände der 
Druckerei. Unzählige Wettbewerbe, 
künstlerische Darbietungen werden ver· 
anstaltet zugunsten der Druckerei rur die 
J ugend Nikaraguas. 

C • • I.,..Fon .. c~.Bri",d"l.n im Ein,"u. 

Einen wesentlichen Beitrag zum Gelin­
gen des SolidaritälSprojekts leisten die 
Kollegen der Druckerei Plambeck in 
Neuss. wo u.a. das AI B gedruck t wird. 
Hier wird nicht nur der technische Leitt:r 
der Druckerei lI eriberto Vanegas 
Crespin ausgebildet. Die Arbeiter disku· 
tieren regelmäßig die Entwicklung in Ni· 
karagua und fordern sich gegenseitig her­
aus, monatlich einen Stundenlohn zu 
spenden. Insgesamt haben die Kollegen 
vom Plambeck bisher 33.000 DM gesam· 
melt. Einige von ihnen nehmen an den 
Arbeitsbrigaden teil. 
In dieser Weise müssen noch viele Bei­
spiele folgen: Die Verknüpfung von ma­
terieller und politiSCher Solidarität. Auf­
klärung und Information müssen der 
Verleumdung und Desinformation der 
bürgerlichen Medien entgegengesetzt 
werden. Offene Diskussion in Friedens· 
initiativen, bei Veranstaltungen der Ge· 
werkschaften ist notwendig. Jeder Bri· 
if.idist ist ei n erfahrener Augenzeuge und 
kann vieles über die aktuelle Wirklich keit 
in Nikaragua verm itteln. 

Spendenkonto . Druckerel Cer-
10. Fon.ec.", (BIG DO ••• ldorf 
(BLl 30010111), Konto 
10125757NJ 
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Frieden und Dritte Welt 
Am 29. J anuar d .J .• 'crabschicdc:tcn in Oclhi 5C'c h ~ Regierungs- und StaatKhcfs :lusvic:r Kontine n­
ten eine gemeinsame D<:ldaration. in der sie "t u einer wellwcit"n Kampqnc gegen die Kriepaefahr 
und fiirdne ;,lIomare Abrüstung aufriefen. Ab ihr aktuell llordrinslichesZid bezeichneten sie es, cin 
Obergreifen des WeUrüskns auf de n Weltraum zu ,,<:.hindern und dn Verboticlllicher Atomwatfen­
teslS zu erwirken. 
Die sechs Regierungschcfs Raj iv Gandhi (Indie n) , Juliu5 NyC«TC (Tansania), Andrcu Papandrcou 
(Griechenland) , Olof Palme (Schweden), Migud de la Madrid (Mexiko) und Raul Alfonsin (Arten. 
linien) haue n sich im Vorjahr crs tmals z u ci"",. Abrünungsini ti;uivezusammengcfunckn. In ihre m 
Appell ... om 22.5. 1984 hallen sie ihr Entanli.,gcn !I(I abgesteckt: " Ve rträge. die nur dio:: Aufrüstung 
regeln, sind offensichtlich nicht ausreichend. J e schnclk:r . präziser und tödlicher die AtomwaUen 
werden und die VOrwlU11Zeit sich verringert, umso mehr nimmt die WahrIOCheinlichkci t einer 
atoman:n MUSCI\Vernichtung zu. Die J agd auf einen weltumfusenden Selbstmord hin muß aufge­
halten und riic1gäniPllllemacht werden. Als notwendigen enten SehriU d~zu rufen wirdic USA und 
die UdSSR ebenso wie Großbritannien. hankreich und China auf, a1k Versuche sowie die 
Produktion und Aufstellung von Atomwaffen und deren Abschußvorrichtungcn einzustellen. " 
Der Nichlpakt gc:bundenen..prä ~ident Rajiv Gandhi ftellte nun in Delhi fe~t, daß man mit jener 
Forderung an die IICchs Atommlichte die Atomwaffenproduktion einzufrieren (" t' rc<:>:e"), ,.eine 
IIC hr po~iti"e Antwort zuminde,t von ciner Atommacht bekommen" habe, nämlich ~eiten s der 
Sowjctunion. Indiens Außcnminister M.K. Rasgotra crgänztt:, die Reagan·Administra tion hätte 
" mit deutlicher Rcsen'c" reagiert. Dic Antworten auf Puis und London seien glcichfaUs nicht 
ermutigend ausg<':fallcn . Und China habe erklärt, es werde sich ent an Abriistunpg<':sprächen 
bcteiligen. wenn die USA und die UdSSR ihre Ar!lenale um:'O% gekürtt häUen. 
Auf einem t'oIgc treffen vom 31. Januar d.J. in Athen disLutiertcn die ReiPerungschcfs Gricchen· 
lands, Schwedens, Tallsanias und Argentiniens mit :.0 Per$Önlichkeiten aus 2S Ländern, wie: die 
Verwirklichung der Delhier FricdenJinitiative vorangebracht werden könne. Auf dem Athener 
Fricdenstreffen, das von der Organisation ,,Parlamentarier r\ir eine Weltordnung" mitgetracen 
wurde, waren U.a, die Ex_Min;' terpräsidenten Trudeau (Kanada), Kreisky (Österreich ), den Uyl 
(Niede rlande) und Fau", (Franlrn: ich), n:nommierle Parlamentarier wie Kinnock (Großbritannien) 
oder Bahr (SPD) und Winel\$chaftlcr wie Galbrailh (USA), Arbatow (UdSSR) sowie der General­
sckretärdcr Arabischen Liga, ChadJi Klibi . ,·e.treten. 
In ihrem gemein$amen Sehlußkommuniquc machten sie es .ieh zur Aufll"bc, "alle Völker gegen die 
Gefahr eines atoman:n Holocaust zu mobilisieren und die Atommächte davon zu übcrLeugen, aur 
die S timme der Vernunft zu hören und ernsthafte Verhandlung.:n aufzunehmen mit dem Ziel. den 
atomaren Rü~tungswcll l3ur zu 5toPlKn, ein Wellriistcn im Weltraum '~u verhindern, eine .ubstan· 
tielk Verminderung.:kr bestehenden A tomwaffcnarscnale '~ u erreiche .. und schließlich die atoma­
ren Warfen zu Do:lIC itigen". 

Deklaration von Dehli 
Die Atommächte in 

die Verantwortung nehmen 

In unserer gemeinsamen Deklaration 
vom 22. Mai 1984 haben wir die Staaten. 
die Atomwaffen besitzen, aufgerufen, 

dem Wettrüsten ein Ende lU bereiten. 
Das weltweite Echo auf unseren Aufruf 
läßt uns hoffen, die internationale Un ­
te rstütlung für uns und die Reaktion der 
atomwaffenbesitlcnden Staaten selbst 
trugen einen solchen Charakter, daß wir 
es für unsere Pflicht hielten. uns hier in 
Delhi zu treffen, um die Art und Weise 
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der Fortsetzung unserer Anstrengungen 

zu beraten. 
Die Staaten, die Atomwaffen besi tzen, 

tragen eine besondere Verantwortung 
rur den gef:ihrliehen Zustand des Wett­
rüstens. Wir rufen sie auf. sich uns bei der 
Such\." nach einer neuen Richtung anzu­
schließ en . 

Wif begrüßen die am 8. J anuar J 985 in 
Genf erzielte Vereinbarung zwischen dn 
Sowjetunion und den Vereinigten Staa-

ten über den Beginn von zweiseitigen 
Verhandlungen zu einem Komplex von 
"Fragen, die die Weltraum- und Atom­
waffen - der strategischen und der mitt­
leren Reichweite - betreffen, wobei all 
diese Fragen im gegenseitigen Zusam­
menhang behandelt und gelös t werden ". 
Wir messen dem verkündeten Ziel dieser 
Verhand lungen eine große Bedeutung 
bei: Das Wettrüsten im Weltraum zu ver­
hindern und es auf der Erde einzustellen 
und schließlich die Atomwaffen überall 
zu beseitigen. Wir hoffen, daß die zwei 
größ ten Mächte, die Atomwaffen besit­
zen , sich gewissenhaft zu ihren Verhand­
lungen verhalten und in der näc hsten 
Zu kunft bedeutende Ergebnisse errei­
ch en. 
Wir werde n aufmerksam ihre Arbeit ver­

folgen und hoffen, daß sie ständig die 
internationale Ge meinschaft über den 
Verlauf der Verhandlungen in formieren 
werden . Wir unterstreichen, daß die 
Tagesordnung und die Ergebnisse dieser 
Verhan dlungen alle Länder und alle 
Völker bewegen. 
Wir wiederholen unseren Aufruf lur all­
umfassenden Einstellung der Erprobun­
gen , der Produklion und der Stationie­
rung der Atomwaffen und der Träger­
systeme. Das würde die Verhandlungen 
bedeutend erleichtern. 
Heutzutage verdienen lWei konkrete 
Maßnahm en d ie ga nz besondere Auf­
merksamkeit; die Verhinderung des 
Wettrüstens iTQ. Welt raum u nd der Ab­

schluß ein es Vertrages über das all um­
fassende Verbot der Atomwaffentests. 
Der Weltraum muß lum Wohl d er 

Menschheit insgesamt genutzt werden 
und nicht als künftiges Schlach tfeld. 
Deshalb rufen wir l um Verbot der Ent­
wicklung, d er Erprobung, der Produk­
tion, der Stationieru ng und der Anwen· 
dung aller Arten von 'Weltraumwaffen 

auf. 

Weltraumwaffen und Atomwaf­
fentests stoppen 

Das Wettrüsten im Weltraum is.t mit ge­

waltigen Ausgaben verbunden und 
stec kt volle r e rnster destabilisierender 
Folgen. Es geHihrdet außerdem eine 
Reihe von Abkommen über die Begren­
zung der Rüstungen u nd die Abrüstung. 
Wif rufen die Staaten, die Atomwaffen 

besi tzen, auch auf, unverzüglich die E r~ 

probung aller Arten von Atom~affen 
einzustellen und so schndl wie mögl ich 
einen Vertrag über das Verbot der Atom ­

w"ffentcsts abzuschl ießen . Ein solcher 
Ver trag wäre ein großerSchriu vonvärlS 
und würde der fortdauernden Moderni­
sieru ng der Atomwaffenarsenale ein 
Ende berei te n. 
Wir sind davon übeneugt. daß beliebige 
derartige Schritte nötigenfallS mit aus-



reichenden und nichtdiskriminierc,nden 
Kontrollrnaßn ahmen verbun den werden 

können. 
Die Einstellung des Wettrüste ns ist ge· 
genwärtig eine dringende Not wendig· 
keit. Nur auf diese Weise kann man die 

E instellung des Wachstums der Atom· 
waffen arsenale in der Zeit der Dun.:hrlih· 

rung der Verhandlungen garantieren. 

E ine solche Einstellung darf jedoch nicht 

Selbstzweck sein . Danach muß unverl.üg. 

lieh eine wesentliche Reduzierung der 

nuklearen Kräfte erfolgen, die zur voll · 

ständigen Vernichtung der Atomwaffen 

und ZUpl Endziel führt - der al lgemeinen 

und vollständigen Abrüstung. 

Parallel zu diesem l'rozeß müssen die 

wertvollen Ressourcen, die gegenwärtig 
ru r militärische Bereitsteilungen ver· 

schwendet werden , rur die soziale u nd 
wirtschaftlich e Entwicklung genutzt 

werden. Die Festigung der Organisation 
der Vereinten Nationen muß eben falls 

ein wichtiger T ei l dieses Vorhabens sein. 

Es ist erforderlich, unverzüglich Mittel 
rur die Besserung der existierenden Lage 

z u finden, bei der h underte r.-lrd Dollar ­

ungefahr 1,5 1'o1io Dollar pro Minute -

jährlich rur Rüstungen ausgegeben wer· 

den. Das s teht in einem scharfen Gegen· 

satz zur Armut und in einigen Fällen 
auch zum Elend, in dem 2/3 der Weltbe· 

völkerung Icben. 

Ressourcen freisetzen 
gegen Armut, Elend 

Aufs Spiel wurde die Zukunft aller 

Völker gesetzt. Als Vertreter von Staa· 

ten, die keine Atomwaffen besitzen, 

werden wir ständig unsere legitime Beun· 

ruhigung und unsere Forderungen zum 

Ausdruck b ringen. Wir bestätigen unsere 

Entschlossenheit, die Erreichung eines 

Einvernehmens zwischen den Staaten, 

die Atomwaffen besitzen, zu erleichtern, 
um die notwendigen Schritte unterneh· 

men zu könn en. Wir werden bemüht 

sein , mit ihnen im Namen der a llgcmei· 

ncn Sicherheit der lI,·lenschheit und im 

Namen des Friedens zusammenzuarbei· 

ten. 

Wir rufen die Völker, Parlamente und 

Regierungen der ganzen Welt auf, unse· 

rem Aufruf entschlossene Unterstützung 

zu enveisen. 

Die Verfasser der Deklaration lenken die 
Aufmt:rksam keit auf die wichtige Rolle, 

die die Öffentlichkeit b('i de r Mobilisie· 

rung des pOlitischen Willens der Regie· 
rungen spielen kann, der ru r die über­

windung der zahln.:ichell H indernisse auf 

dem Weg zum Frieden notwendig ist. Die 
weltweite Abrüstungskampagnc auf [ni· 

tiative der Organisation der Vereinten 
Nationen ist ein überaus wicht iges EIe­
mcnt bei der Mobilisierung dieses politi. 
sehen Willens. 

Rezension 

Philippinen-Bücher 
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"Wären da nicht die anderen Namen gewesen, 
fan wäre ich zu der Oberzeugung gelangt, es 
handele sich um ein Buch über die Regie· 
rungs~erbrechen in O\ile." Helmut Frenz,ec. 
neralsekretär ~on Amnesty In ternational in 
der Bundesrepublik, zieht in seinem Vorwort 

'0 
Task Foree Deuin«s of t he Philippinc". Rine 
im Par .. diu. Philippinen heute: Menschenrech· 
te und Widcn tand, Peter Hammer Verlag, 
Wuppcrtal1984, 160 S., 12.80 DM 
Parallelen zwischen den Diktaturen von r.,1ar· 
cos und Pinochet. Doch obwohl Unter­
driickung und Widerstand Ausmaße w ie im 
heutigen Olile oder im vorrevolutionären 
Nikaragua erreichen, sind Veröffentlichungen 
zu diesem Land auf dem bunde5-deutschen 
Büchermarkt eine Seltenheit. 
" Risse im Paradies" ist eine dieser Ausnahmen. 
Es enthält vor allem Zeugenaussagen über Men· 
schenrechl5verletzungen unter der Marcos· 
Diktatur. Sie wurden in den Jahren 1918·80 
von einer ökumenischen Gcfangenenhilfsorga· 
nisation gesammelt, die kurz nach Ausrufung 
des Kriegszustandes durch Mar<:os im Jahr 
] 972 gegriindet worden wu. Obwohl bereits 
]980 in englischer Sprache erschienen, hat das 
Buch nichts an Aktualität eingebüßt, da ähn· 
liche Men~ehenr«=hhverletzungcn _ in ver­
närktem Ausmaß - gang und g'.ibe sind. 

]m einleitenden Kapitel sind einige verallge· 
meinernde Auuagen über die soziale Lage des 
philippinischen Volkes, über die Wirtschafts· 
stra tegie, die vor allem die Multis begünstigt, 
über die Ro]]e der USA, über Militarisierung 
und Widerstand enthalten. 
In den folg.:nden sechs Kapitels berichten Be· 
troffene über ihre Kämpfe gegen Land raub. rur 
S(>zia]e Verbesserungen und Lohnerhöhungcn 
sowie über die Repression, d ie sie trifft. Die 
Morde und Entführungen durch Armee und 
Polizei sind ebenso Teil der bewegenden Aus· 
sagen wie die Haftbedingungen und d ie Fol te r 
unter der Diktatur. 

Aktualisiert und vervoUstlindigt wird die Ober· 
setzung durch eine Beschreibung der heutigen 
Situation sowie durch einen historischen Ober· 
blick, Tabellen und Zeiuafcln. 

Einiges an Vorinformationcn über die Philip· 
pinen und Kenntnisse der Wirtschafts· und 
Politikwissensroaft setzen zwei Bücher von 
Rainer Werning voraus: 
Rainer Werning, US·lmperia1i.mus auf den 
Philivpint,n. Der Mindanao-KonOil<.t, WURf 
Verlag, Mün.tcr ] 983, 236 S., 16,80 DM, 
R .. incr Weming, Agrar", form und Kriegsrecht 
auf den Philippinen. An .. tomie dnn Pujfi· 
zierung, WURF Verlag, Münster 1983, 178 5., 
]4,80 D~1. 

Seide Bereiche _ Agr"drrefomt und Mindana ..... 
Konflikt - ordnet der Autor, der die Philip· 
pinen vnn mehreren Aufenthalten her kennt, 
in eine Gcsamtdarstellung der Politik des USo 
Imperialismus in diesem Land undderexport· 
orientierten Wirtschaftsstrategie der Diktatur 
ein. Dabei werden auch die Entwicklungen 
nach dem Mord an dem Oppositionspolitiker 
Benigno Aquino gebührend berücksichtigt. 
Seide Bücher, die fast ausschließlich aufphilip· 
pinischen Quellen beruhen, enthalten einen 
umfangreichen Anhang aus Originaldokumen· 
ten, Tabellen und Statistiken. 
In "der Mindanao·Konflikt" räumt der Autor 
griind]ich mit der weit verbreiteten Meinung 
auf. daß es sich bei dem Bürgerkrieg, der 
Anfang der 10er Jahre auf der südlichen Insel 
Mindanao aufflammte, um einen Religions· 
krieg handelt. 
]n einer historischen Darstellung beschreibt 
das Buch die Entwicklung der Gesellschaft der 
moslemischen Moros auf Mindanao und die 
5<:hwierigkeiten, die die spanischen und USo 
amerikanischen Kolonialherren sowie die Re· 
gierung in Manila mit ihrer Integration in den 
philippinischen Staatsverband hatten. 
Die Gründe für den Ausbruch des Konflikts 
sind nicht nur die kulturelle Unterdrückung 
der Moros und die von Manila begiilUtigte An· 
siedlung von christ lichen Bauern aus dem Nor· 
den, sondern vor allem die exportorientierte 
Wirtschaftspolitik der Regierung Mar<:os. 
"Schon aus Gründen des enormen Rohstoff· 
reichtums und geeigneter Bedingungen rur aus· 
gedehnte Plantagenwirtschaften riickte Minda· 
nao ins Zentrum der Entwicklungsstrategie. 
Außer der muslimischen Bevölkerung ... gerie· 
ten selbst jene Siedler ... aus dem Norden ... in 
die Schußlinie umfangreiCher Landaufberei· 
tungsmaßnahmen Manilas" (5.120). 
Gegen diese Politik, die den Landraub durch 
U5-Koru:erne und phi lippinische Großgrund· 
besitzer förderte, begannen sich die Moros An· 
fang der 70cr J ahre in du Moro Nationa]en 
Bcfreiungsfront (MNLf) bewaffnet zur Wehr 
zu setzen. Zwar gelang es, die soziale hetero­
gene MNLF, die für Autonomie kämpft, dur<:h 
Teilzugcständnisse und den Aufbau strategi· 
scher Wehrdörfer zu schwächen, dafür nahm 
aber der Widerstand der Neuen Volksarmee 
(N PA) und der National·Demokratischen 
Front (NDF)zu. 
In "Agrarreform und Kriegsrecht ... " ana]YJiert 
der Autor die Ursachen, Ziele und Auswirkun· 
gen der von Mar<:os verkünde ten Agrarreform. 
Am 21.10.]972 trat das Pr'.isidentendekret 
Nr. 27 in Kraft, .. durch das", 50 Mar<:os, "die. 
Pächter von der Knechtschaft des Bodens be· 
freit wurden." (S.22) 
Der Autor weist nach, daß - sollte d ... Pro­
gramm vollständig umgesctzt werden - ]e· 
diglich 6,2% der Anbaufläche (nur Mais· und 
Reisanbaugcbiete) und nur 9,9% aller Päch te r 
betroffen sind. Diese müssen zudem das Land 
den Großgrundbesitzern abkaufen. Sie steh~n 
damit wirtschaftlich schlecht~r da als vorher. 
Ziel der Agrarpolitik ist deshalb nicht die so· 
ziale Besserstellung der Bauern -das Gegenteil 
ist der Fall. .,Um die gegenwärtig verfolgte 
Entwic l<.lungspolitik ... zu legitimieren, ist die 
' Befreiung der Pächter' in Aunicht gestellt, 
wiewohl in der Praxis alles unternommen wor· 
den, um sie durch vage Land\'ers prechungen ... 
zeitweilig an die Regierung zu binden und po· 
litisch zu immunisieren" (5. 9 1). Nko Biver 
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Kultur 
J tao-Marie Adiaffi, geboren 1941 , gi lt als der bekannteste Schriftste ller der Republik 
Elfcnbeinküste. Er ist gleichwohl, mit Ausnahme einiger Gedichte im "Lesebuch 
Dritte Welt" aus dem Peler-Hammer-Verlag, bisher nicht ins Deutsche übersetzt. Zur 
Jahreswende 1984/85 besuc hte der Autor , der an der Universt ität von Abidjan 
Philosophie lehrt, mehrere Wochen die ßundesn:publik. um in verschiedenen Städten 
an Veranstaltungen zur Erinnerung an die Berliner Kongo-Konferenz von 1884 
te ilzune hmen. Für das AlB befragte Pe ler Schütt, dessen Artikabelic hl unter dem 
Titel " Das Kreuz des Südens" in diesen Tagen im Welt kreis· Verlag erscheint , den 
ivorischen Gast nach seinen Ansichten über die kulturelle Situat ion in seinem 
Heimatland. 

Gespräch mit Jean-Marie Adiaffi 
Die kulturelle Entkolonisierung 

Afrikas hat erst begonnen 
AlB: Sie haben in der Bundesrepublik an 
verschiedenen Veranstaltungen aus 
Anlaß der hundertsten Wiederkehr der 
Berliner Kongo-Konferenz tei lgenom. 
men. Welche Eindrucke haben Sie dabei 
gewonnen? 
J .M. ADiAFFl: Ich bin wirklich beein­
druckt, ..... ie ernsthaft nicht wenige fort ­
schrittliche Intellektuelle in diesem 
Land an die Frage der Entko lonialisie­
rung he rangehen . Das ist ja nicht nur ein 
Problem der afrikanische n Länder, es be­
trifft auch d ic Haltung und das Denken 
der Europäer. 
Vie lleicht haben es die Bundesbürger et ­
was leichter als andere Nationen Euro­
pas, vie lleicht haben sie aus ihrer Ge­
schichte doch ein wenig mehr gelernt. 
Jedenfalls habe ich bemerkenswert viele 
Intellektuelle hierzulande getroffen, die 
nach einem neuen Verhähnis zu den 
Dritt e-Welt-Ländern suchen. 
AlB : Mehr als anderswo? 
J.M . ADIAFJ-'I: Ich denke, Frankreichs 
Intellektuelle haben in dieser Hinsicht 
einen beträchtli chen i\'achholbedarf. Im 
Unterschied zu fruhe r, etwa zur Zeit des 
Algerienkrieges (1954·62; d. Red.), gibt 
es heute in Frankreich nur wenige Ange­
hörige der Intelligenz, d ie den Kolonia­
lismus, den Neo kolonialismus und den 
Kulturimperialismus der eigenen Nation 
ernsthaft in Frage stellen. 
Im Gegenteil, d ie sog. "neuen Philoso­
phen " wiederholen sehr unverblümt die 
alten Hüte von der überlegenheit der 
abendländischen Kultur. 
AlB: Und das hat Auswirkungen auch in 
Ihrem Heimatland? 
J.M. ADlAFF I: Wir spüren diesc neue 
Arroganz auf sehr direkte Weise. Unser 
Land gehört unmittelbar in dcn Bann­
kreis des französischen Kulturimpcria­
lismus. Kultu re ll gilt bei uns, was in Paris 
angesagt ist. Die Medien sind samt und 
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sonders in französische r Hand . Und 
selbst im Bildungswesen ist Frankreichs 
Einnuß überall zu spüren. 
Das }-'ranzösische ist unsere offi zielle 
Amuspr.!.che. Die Gese tze schreiben vor, 
daß ich diese Sprache in mei nen Vorle­
sungen anwende. Wenn das Fr.mzÖsische 
bei uns so etwas wie die Herrscha ftssp ra­
che ist, dann kann sich jeder der 30.000 
Franzosen bei uns im Land als Herren­
mensch ftihlen und aufrl.ihren. 
Und tatsächlich dünken sich die meiste n 
unserer fran zösischen Ent ..... icklungshel­
fer als etwas Besseres. Sie wollen alles 
besser wissen. 
AlB : Trotzdem verwenden Sie als 
Schriftsteller die französische Sprache ... 
J .~1 . ADIAFFI: Ganz einfach, weil m ir 
keine andere Wahl bleibt. Das Französi­
sche ist unsere offizielle Sprache, und 
alle Einrichtungen sind angewiesen , sich 
daran zu halten. Ich habe Gedichte in 
meiner I-Ieimatsprache geschrieben und 
5 Jahre vergeblich auf eine Veröffent­
lichungsmöglichkeil gewartet . 

Inzwischen habe ich selber einen kleinen 
Verlag gegründet. Darin versuche ich, 
eigene Texte und Arbeiten von meinen 
Kollegen zweisprachig zu veröffentli· 
chen. 
Ich trete daftir ein, daß unser Land offi­
ziell zweisprachig wird , a ls erster Schritt 
zu r kulturellen Emanzipation von 
Frankre ich. Das iSI eine du rch und durch 
politische Frage . 

Wir können natür lich nicht erwarten, 
daß uns Frankreich diesc Loslösung aus 
seinen Armen freiwill ig schen kt wie so 
manches andere. Wir müssen sie uns sei­
ber erkämpfen. 
AlB: Sie selber würden gern Ihre eigene 
Sprache verwende}l? 
J .M. ADIAffl : Ich denke, Ngugi wa 
Thiong'o (Romancier aus Kenia; d. 
Red. ) hat unbedingt recht, wenn er uns 

afrikanische Schriftsteller auffordert, 
die Kolonialspnlchen abzulegen . 
Das Paradoxe ist nur. daß man sich eine 
solche Aufforderung und einen Schritt 
e rst leisten kann, wenn man sich auf 
Englisch oder Französisch einen Namen 
in der Welt und im eigenen Land ge­
macht ha t. Am ehesten sehe ich in mei· 
nem Heimatland im Theater eine Chance 
fti r die Verwendung unserer nationalen 
Sprachen, weil es mündlich vorgetragen 
wird und an die Oral traditionen unserer 
Kultu r anknüpft. 
Die andere Möglichkeit sehe ich, das hat 
mein senegalesischer freund Sembene 
Ousmane beispielhaft vorgeführt, im 
film. Aberdas ist zum einen dn enormes 
wirtschaftliches Problem, zum anderen 
fehlt es bei uns in Ivorien an dem nötigen 
guten Wil len, eine Massenkunst zuzulas­

sen oder zu fördern. die wir klich vom 
Volk verstanden wird. 
Das ist das Problem, das hinter der 
Sprachen frage stec kt : Die Herrschenden 
verstehen die Sprache des Volkes nicht 
und wollen sie nicht verste hen. Sie spre­
chen eine fremde Sprache, die in Paris, 
London oder New Vork besser versta n· 
den wird a ls im eigenen Land. 
AlB : Gibt es in Ihrem Land eine eigene 
Filmproduktion? 
J .M. ADIA}-"F I: Es hat ein paar Anfänge 
gegeben. Inzwischen gibt es in unseren 
Kinos fast nur noch ausländische Fi lme. 
afrikanische Filme werden geradezu 
boykottiert. Stattdessen sehen wir uno 
entwegt Billigangebote aus Frankreich , 
den USA, J apan oder Hongkong. Nicht 
e inmal die ,.neue deutsche Welle" aus 
der Bundesrepubl ik kommt zu uns. 
AlB: Wie beurteilen Sie die Entwicklung 
der Li teratur in Afrika? 
J .M. ADIAFfl : Ich denke, auf dem Sek­
tor der Li teratur si nd die Fortschritle 
unübersehbar. Dort ist die En tkolonisie­
rung am weitesten vorangekommen, 
trOll. der Sprachen frage. Ich denke, wir 
befinden uns jetzt in der dritten Phase 
unserer Literaturgeschichte. 
Die erste Phase war ge kennzeichnet von 
einer jahrtausendealten mündlichen 
Oberlieferung der Dichtung. Die Grillots 



nehmen bei uns die Rolle und die Stel­
lung Homers ei n_ Sie si nd die literari­
schen Archivare unserer Geschichte und 
beeinflussen die Literatur des Konti­
nents bis heute, zum Beispiel auch meine 
Lyrik. 
Die zweit e Phase ist die Periode der 
Negrit ude. die Epoche Senghors (senega· 
lesischer Ex-Präsident; d. Red.), Cesaires 
oder Scheieh Antar Diops. Sie hat uns 
unsere eigene Kultu rtradition zuriic kge­
geben. Wir haben uns bis auf Timbuktu 
und die Pharaonen zuriickbesonnen und 
Afrika als geistige Einheit zu begreifen 
versucht. 

Heute, denke ich. ist der Panafrikanis­
mus in seiner .-unktion potitisch eher 
reaktionär geworden, weit er die kul· 
turellen Eigenleistungen der einzelnen 
Völker Afrikas unterschätzt und den 
Loslösungsprozeß vom angloamerikani­
schen und französischen Ku lturimperia­
lismus eher hemmt als fördert. 

AlB : Warum? 
j .M. ADIAFF I: Auch darum, weil er im 
Interesse einer imaginären geistigen Ein­
heit Afrikas an den kolonialen Verkehrs­
sprachen, vor allem Englisch und Fran­
zösisch , festhalten m öcht e. 

Heute geht es aber immer mehr um die 
Loslösung von den Kolonialsprachen; es 
geht darum. d aß die Völker Afrikas mit 
eigener Stimme sprechen. Das ist auch 
das Anliegen der afrikanischen Literatur 
in der gegenwärtigen Phase. Ich möchte 
sie die Periode der Dekolonisierung nen­
nen und annehm en, daß sie noch eine 
ganze Weile andauern wird, weil diese 
Aufgabe nicht von heute auf morgen zu 
lösen is t. Zu dieser Li teratur zähle ich 
den Ken ianer Ngugi wa Thiong'o, die 
Nigerianerin Buchi Emecheta , den Sene­
galesen Sembene Ousmane oder die 
großen Dichter aus der Volksrepublik 
Kongo, Henri Lopes (sein Roman "Oie 
strafverse tzte Revolution " erschien im 
Hammcr Verlag; d. Red.) und Sony 
Labou Tamsi. 
Es ist wohl bezeichnend, daß nicht weni­
ge der Rep räsentant en dieser Literatur 
von den Regierenden ihrer Länder ge-

zwungen wurden. ins Exil zu gehen , weil 
sie wie Ngugi wa Thiong'o unmittelbar 
mit den herrschenden Eliten in Konnikt 
geraten sind. 
Es hat die Machthaber in vielen Ländern 
nicht interessiert, was ihre Dichter ge­
schrieben haben, solange sie eine Spra· 
ehe benutzt haben, die vom eigenen 
Volk kaum verstanden worden ist. Aber 
das ändert sich, sobald die Schriftsteller 
sich in ihrer Sprache und in ihrer Aus­
drucksweise dem Volk nähern. 

AlB : Wie würden Sie Ihr eigenes literari­
sches Werk einordnen und beschreiben? 
j.M. AD IAFF I: Ich zähle mich zur drit­
ten Periode unserer nationalen literatur­
geschichte. Ich möchte mit meinen Ar­
beiten den Entkolonisierungsprozeß un­
terstützen. 
Ich arbeite derzeit an zwei Trilogien. Die 
eine ist lyrisch, die andere episch, wobei 
die Gattungen sicher in Afrika weniger 
streng getrennt sind als in Europa. Von 
mei nen drei Romanen sind jetzt zwei 
erschienen. Der erste "Silenee, on dcve­
lappe" (Bille nicht stören, wir ent­
wickeln gerade) setzt sich kritisch mit 
den sozialen Zuständen in meinem Hei­
matland auseinander. 

!\-lit eigener Stimme sprechen 

AlB : Und was war die Resonanz? 
j .M. A DIAFFI: Ich verlor vorüberge­
hend meine Philosophieprofessur in 
Abidjan. Sie nennen das wohl "Berufs· 
verbot" - und das obwohl mein Onkel 
Houphouet·ßoign.,. heißt und seit e inem 
Vierteljahrhundert unser Land angeblich 
demokratisch regiert. 
AlB : Wovon handeln die weiteren Bände 
Ihrer Romantrilogie? 
j .M. ADIAFFI: Sie fUh rt in unsere Ge­
schichte zuriick. 
Band I ist fast fertig und trägt den Titel 
"Kein Platz in der Hölle". Er beschreibt 
die Leiden unseres Volkes in der Skla­
venzeit. Der zweite Band " La carte 
d'identite" beraßt sich mit derunmittel­
baren Kolonialzeit bis zur sog. Unabhän­
gigkeit. Das Buch soll demnächst auch 
auf Deutsch im Hammer-Verlag erschei­
nen. 
In meiner . 'olge von drei aufeinander 
bezogenen Romanen möchte ich ver­
such en, die Geschichte meines Volkes zu 
enählen. Ähnliches hab ich auch mit 
meiner lyrischen Trilogie im Auge. In 
meinen Gedichten - zwei Bände liegen 
davon vor: "Galerie infernale" über die 
Zeit der Sklaverei und "Eclairs et fou­
dre" (Blitz und Donner) über die Gegen­
wart - knüp fe ich noch mehr ab im 
Roman an die Bal laden unserer heimi­
schen GrilJolS an. 
Ich versuche, Altes und Neu es zu verbin­
den. Und wenn ich schon n icht auf das 
Französisch verzich ten kann, so bemühe 

ich mich doch, ei ne Sprache zu finden, 
die ohne den kolonialen Iierrschafts­
gestus auskomm!. Ich nehme Bilderund 
Ausdrücke der Malinke und Aschanti auf 
und benutze ein Französisch, das meine 
Kritiker als "afrikanisch" bezeichnen, 
weil es sich nicht an die klassischen Re­
geln und Normen hält. 
AlB : Erlauben Sie eine letzte Frage: Was 
kann die Lit eratur zur Lösung der drin­
gendsten Probleme Afrikas beitragen? 
j.1\1. ADIAFFI: Afrika ist gegenwärtig, 
als Folge jahrhundertelanger Ausplünde­
rung, ein Kontinent des Hungers, der 
Armut und des Leids. 

leh weiß genOlu, Bücher machen Hun­
gernde nicht satt. Das e inzige. was ein 
Buch bewirken kann, ist der Appell an 
das Gewissen, an das Bewußtsein der 
Menschen. 
Unsere Bücher können uns Afrikaner in 
der Einsicht bestärken, daß wir selber 
etwas tun müssen, daß wir selber die 
kulturelle <und politische Initiative er­
gre ife n müssen. um uns aus der verhäng­
nisvollen Abhängigkeit von den reichen 
Ländern zu lösen, die uns immer ä rmer 
machen. 
Und wenn unsere Bücher hier im Norden 
und Westen gelesen werden, können sie 
vielleicht die Einsicht fördern, daß die 
Probleme der Menschheit in der gegen· 
wärtigen Epoche mehr denn je mitein· 
ander verknüpft sind und daß wir Frie­
den und Gerechtigkeit nur miteinander. 
nicht gegeneinander erreichen können. 
Das war und ist auch der Sinn der ver­
schiedenen Fri edensbegegnungen der 
Schrifts teller aus West und Ost, aus Nord 
und Süd, an denen ich teilgenommen 
habe. 
Ich hoffe sehr, daß diese Treffen fort ge­
setz t werden, weil die Sache es erfordert, 
die Sache Afri kas und der ganzen 
Menschheit, um deren Überleben. um 
deren Zukunft es geht. 

Ad~nänderungen 

bitte rechtzeitig 
bekanntgeben! 
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Lesermeinungen • Standpunkte 

.. Gefundenes Fressen" Äthlopien? 

Ich finde den Titel dc, Kommentars vonJür­
gen OslJow,ky ("Älhiopien _ ein gefundenel 
Freuen", AlB 1{198!i) makaber. Bevor ich 
den Artikel gelc.sen hane, blicb ich dann 
hängen, folgende s fici mir ein: ich sah die 
Bilder der abgemagerten verhungernden Men­
schen, als nächstes dachte ich an Kannibalis­
mus, dann an den Film "HluteTntc". War "5 
eine beabsichtigte Provokation? 
Zum Inhalt: Natürlich verteidigen die Medien 
der BRD nicht die Revolution in Äthiopien, 
aber im Vergleich zur Berichterstattung über 
Polen z.B. kann man faSI schon \'on Objektiv;· 
tät reden. Es wird sehr wohl dariiberbcrichlcl, 
daß es auch in anderen Ländern wie Sudan, 
Tschad, Kenia ... Hunger gibt, zum Teil werden 
auch die Ursachen aufgel.eigt, e5 wird auch 
darauf hingewiesen, daß mit einer Aktion der 
Hunger nicht :;:cu überwinden ist, sondern daß 
die Ursachen:;:cu beseitigen sind (u,a. Rohstoff· 
preise, Welthandel, Rijstungskosten). 
Daß Äthiopien und andere Länder dringend 
Hilfe benötigen, steht außer Frage, für "Fres­
sen" ebenso wie zum Ausbau der Infrastruk· 
tur ... , wichtig für uns scheint7.udem, daß trotz 
aller Anstrengungen rur Polen eine solch brei· 
te, massenhafte und lebendige Aktion nie zu· 
standegebracht wurde, auch wenn man die 
Selbstdarstellung von Politikern und be5timm' 
ten Prominenten außer acht IäSt. Das Interesse 
und die Anteilnahme der Bevölkerung waram 
23. 1., dem "Tag für Afrika", weitaus gröSer als 
angenommen wurde. 
EliJubelh Schneider, Fra.nkfurtfMa.in 

Antwon 
Der von E. Schneider als "makaber" empfun· 
dene Titel des Kommenta rs ist selbstverständ· 
lieh als Provokation gedacht. Aber diese "Pro­
vokation"zielt auf etwas ab, und h ier stimme 
ich mit ihrer Einschätzung der Berichterstat· 
tung in unseren Medien nicht übe rein. 
Polen beiseite gelassen - von "Objektivität" 
(auch "fut") kann da keine Rede sein. Einige 
Beispiele, wie sich Presseorgane überdas I'uhli· 
kumswirksame Thema ausgelassen haben, sind 
im Kommentar angeführt - sie hätten noch 
ausfUhrlieher zitiert werden können, um noch 
plutischerzu mIlChen, wer und was tatsächlich 
"makaber" ist: DaS nämLich einem GroSteil 
der Kommentatoren und Autoren die Hunger­
k.atutrophe herzhaft schnuPI'C und nur Anlaß 
ist, über ein verhaßtes Regime herzufaUen -
eben "ein gefundenes Fressen". 
Das beste Beispiel lieferte routine mäßig der 
"Spiegel" (Nr. 4, 21.1.198S). Zum einen 
druckte er eine Analyse der lage. in der wei· 
testgehend zutreffend die wirklichen Ursachen 
der Hungerepidemien im nördlichen Afrika 
dargestellt werden. Was folgt, ist eine mit in· 
zwischen angegilbten Falschhchauptungen, 
obskuren Quellen, planem Antikommuni~mus 
und üblicher Schuldigkeit de r Argumentation 
(die Unvereinbares kurzerhand gleichsetzt) 
"belegte" bzw. bestrittene Abrechnung mit 
der äthiopischen Revolu tion (Fazit: ,,stalin· 
Methoden"). 
Ausnahmen (sprich: Ansätze einer realitätsge­
rechteren Berichterstattung) bestätigen auch 
hiernur die Regel. "Fast·Objektivität" stellen 
sie nach meinem Eindruck jedoch läng!it nich t 
her. 
Dem widerspricht auch nicht die Anteilnahme 
der Bevölkerung am 23.1.. den Sammlungen 
am "Tag rur Afrika". Ober d ie zwiespältige 
Rolle solcher Aktionen ist bereits genug ge. 
schrieben worden _ vom Wirken seltsamer 
Hilfsorganisationen bis zum Faktum, daß 
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selbst ein Vie lfaches desgesammelten Betrages 
die Ursachen der Probleme nicht beseitigen 
könnte, um die es geht. So äußert auch J ohan 
Galtung. daß er Nahrungsmittclhilfe ,,als 
System ... gam: bestimmt (ablehne)", "rur eine 
begrenzte Zeit, im Rahmen e iner KataStr0-
phenhilfe" aber akzeptiere. Im Kommentar ist 
hierzu auch nichts anderes geschrieben wor· 
den. 
W;u sich abe r minlerweile - nachdem vor Oll· 
lern die Initiatoren der Spendensammlung sich 
und ihr Werk ausgiebig gelobt haben - zeigt, 
ist, daß man wieder zur Tagesordnung über­
gegangen ist : Die Gewissen sind ruhiggeslcllt, 
über neokoloniale Ausbeutung wurde in den 
feierlichen Aufrufen ohnehin erst gar nicht 
gesprochen, uno Äthiopiens sozialistische Re· 
gierung hat niemand versucht, der Bevölke· 
rung sympatischer zu machen - eher das Ge· 
genteil. Und das sollte der Kommentar zu· 
rechtriicken. 
Jiirge .. OJtrowsh y, DünckJl)rf 

Sicht zum PlO-Natlonalrat 

In einer antiimperialistischen Zeitschrift wie 
dem AlB erwartet man eigentlich mehr als 
Berichterstattung von der Art eines Gcorg 
Stein über den Palästinensischen Nationalrat 
(PNR) in Amman, eine Darstellung, die in ih· 
rem Fakti7.ismus und mangelndem Analyse· 
bemühen jedem bürgerlichen Press.eschreiber 
zur Ehre gereicht hätte. 
Die 17. PNR·Tagung in Amman ist nicht zu 
trennen von der NahostS1rategie der USA und 
muß m.E. zuvörderst in ihrem Lichtebetrach· 
tet werden . 
Die paläninensische Eintrittskarte ins arabi· 
sche lager e rhielt Ägypten dur.::h den eigen· 
mächt igen und im Widerspruch zu den Be· 
schlüsscn der 16. PNR·Tagung stehenden 
Kairo·Besuch Arafats Ende 1983. Eine Auf· 
wertung J ordaniens war das Ergebnis zahl­
reicher von Arafat geruhrter palästinensisch· 
jordanischer Geheim"erhandlungcn _ im 
Namen der PLO, aber ohne Ennächtigung des 
Exekut ivkomi tees. 
Die Vernachlässigung der strategischen AUianz 
zwilchen der PLO, Syrien und der UdSSR, die 
Hintanstellung des hcwaffneten Kampfes -all 
das verweist ziemlich klar auf die illusionäre 
Hoffnung rechter Fatah·Kreise, die Poli ti k der 
USA und der mit ihr verbündeten arabischen 
Staaten für die PLO nutzbar zu machen. 
Addiert man hien.u das Verhalten Arafats in 
den internen Auseinande~tzungen der PLO 
(Verzerrung der inneren, polit iseh·inhaltlichen 
PLO·Krise zugunsten einer eingeschleusten, 

rein syrisch·libyschen Verschwörung; Nicht· 
einhalten der gemeinsamen Aden/Algiel' 
Vereinbarungen mit der Demokratischen AI· 
lianz und Revisionsforderungen), 50 erwach· 
sen ernste Fragen an die antiimperialistische 
Ausrichtung des Arafat·Kurses. 
Die Einhcrufung des 17. PNR markiert diese 
Anfrage recht deutlich. Nicht nur der eilige 
Termin der Einberufung, der jeglichen Dialog 
zunichte machte und de r Einheit der PLO 
schweren Schaden zufügte, nicht nur die Wahl 
des Tagungsortes in Amman, dem Schauplatz 
des "Schwa."en September" und die Verbrü' 
derung mit einem Mann, der 1970/71 Tausen· 
de von Palästinensern hcstialisch ab5chlachten 
ließ, sondern mehr noch die poli l ischen Ereig· 
nisse sind es, die aufborchen lassen. 
Die Tagung beschloß die Intensivierung der 
Kontakte mit dem ägyptischen Regime - trotz 
Camp David und trotz der Scschlüsse des 
16. PNR. Gleich7.eitig wurden die "besonde· 
ren Beziehungen" tu J ordanien hervorgeho· 
ben, die man weiter pflegen müsse. Die Vor· 
schläge Husseins wurden nicht klar zuriick~· 
wiesen. In der Politischen Resolution der 
17. PNR·Tagung findet sich kein einziges Mal 
das Wort 'USA'(!), geschweige denn daß die 
USA als Hauptfeind benannt werden. Auch 
wird die antiimperialistische Rolle Syriens in 
keiner Weise gewürdigt. Dartir finden sich sehr 
viele Fonnulierungen, die auf eine neue Wert· 
schätzung des Islam aufmerksam machen. 
Fazit der 11. PNR·Tagung ist jedenfalls, daß 
sie eine neue Dreier·Koalition manifest ge· 
macht hat: die Achse Kairo·Amman· PLO. Wie 
weit sich die PW· Führung in diesem Bündni5 
ihre antiimperialistische Stand festigkeit erhal· 
ten kann, ist mehr als fraglich. Die Mehrheit 
alle r PLO-Organisationen halle schon ihre 
Grunde, diese Sitzung zu boykOllieren, genau· 
so wie die sozialistischen Staaten - mit Aus· 
nahme Rumäniens - keine Delegation dorthin 
entsandten. 
Sieht man sich abschließend noch einmal die 
organisa torische Durchführung dieser Tagung 
an, so spricht viel dafür, der Erklärung des 
legitimen Vorsitzenden des PNR, EI·Fahoum, 
zu folgen, daß diese nich t verfusungsgemäS 
und also illegal gewesen sei. Da die erforder· 
liche 2/ 3·Mehrheit aller 374 aktiven Mitgliede( 
des PNR durch den Boykott der meisten PLO· 
Organisationen in Frage gestellt war, legte Ara· 
fat Neu· und Umbesetzungen von Delegierten· 
posten willkürlich hcreits vor Sitzung!ibeginn 
fest - den Statuten der PLOzufolge aber muß 
erst das 2J3·Quorum fes tgestellt sein, ehe über 
die Auswechslung und Neubesetzung von Mit · 
gliedern entschieden werden darf. So konnte 
Arafat also Vertreter anderer Organisationen 
einfach dureh seine Anhänger ersetzen lassen. 
Dieses Vorgehen war eine Farce. 
UJegal war die "Fagung noch in anderer Hin· 
sicht: dur.::h den Boykott der Mehrheit aller 
PLO-Organisat ionen. 
Das Treffen von Amman und die deneitige 
Politik der rechten PLO· FÜhrung birgt insge· 
samt die groß.c Gefahr des Verlustes ihrer Un° 
abhängigkeit durch Einbeziehung in die im· 
periali..tische Nahosutrategie und der Durch· 
setzung de5legitimen Rechts aufSdbstbestim· 
mung fUf das palästinensische Volk. Nach wie 
vor verfolgt de r Imperialismus das Ziel. die 
PLO zu liquidieren. Aber was militärisch nicht 
gelang, darf auch politisch nicht gelingen. 
Aufgabe alle r Kräfte in der PLO muß es daher 
sein, allen Versuchen der USA und derreaktio· 
nären arabischen Kräfte, die PLO weiter in ihre 
Kontrolle zu bekommen, Einhalt zu gebieten, 
die Aden/Algiers-Vtreinbarungen neu zu be· 
lcben und einen umfassenden nationalen Dia· 
log 7.U beginnen, de r so bald ab möglich zu 
einer Einigung in der PLO und zu einer neuen, 
einigenden PNR·Tagung fUhrt. 
Ulr;c-h Sch ,,,·II. Ma.rOurg 



BuchtIPI: Rüstungsexporte 
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Rüstungs 
export 

Das J ahrbuch des renommierten Internatio­
nalen Stockholmer Friedensfon<;hungsins ti­
tut. 
SIPRt , Waffennporle und Krieg. Rüstungs­
jahrbuch 4, Rowohlt Taschenbuch"erlag, 
Rd nbc lr. be i HambuI'l 1984, 347 S., 14,80DM 
ist~tctt zum ";enen Mal in deuucherObcl"Sel­
zUßg ers<;hienen. Neben dem atomaren Wett­
rusten, den weltweit ,chneller wachsenden 
Rüstungsausgabcn und den Bemühungen um 
Rüstungskontrolle und Abriistung behandelt 
diese' J ahrbuch vor allem die Waffenexporte, 
die auch außerhalb von Europa die K,ri"gsge­
fahr und die Intensität militärischer Konflikte 
erhöhen. 
Daß trotz gegenteiliger offizieller Beteuerun· 
gen Bonn seine Zurückhaltung beim Waffen­
export längst aufgegeben und .ich in die Spit· 
zengruppe der Waffenlieferamen vorges<,;ho· 
ben hat, und somit direkt an der Militarisic· 
tung der Dritten Welt heteiligt ist, zeigt das 
Buch von 
ThQmati Nkkoock (Hng.), RüstungS(:xport , 
Ver<: in fü r . 'riedcnspädagQgik, Tübingen 1984, 
216S .. IODM. 
Neben einer Darstellung der politischen und 
r<:ch tlichen Grundlag<cn der Rüstungscxport· 
politik de r BRD werden die Folgen des 
RüstungscxporU in der Drinen Welt und die 
wiruchaftlichen und sozialen Rückwirkungen 
auf die BRD analysiert. 
Pr .. ktische T ips zur Durchführung der Kam· 
pagne geg<cn den RüstungS(:xport gibt 
Pax-Christ i· Bcwcgu ng, Deu tschc~ Sd:. r<:tariat 
(H~g.). Probkme des Frieden .. , Nr. 1·2/1984, 
Gegen den Rüstungsexport! Aber wie?, 
Frankfu rt 1984, 1!l2 S .. 12,50 DM. 

Mandel.~Solldarltitskonzert 

Kultureller Höhepunkt des "Tages rur Afrika" 
am 23. J anuar 1985 und zugleich ein übencu· 
gendes Kontrastprogramm zum unpolitischen 
Wohltätigkeiubasar der Medien warein Solida· 
ritäukonzert für Ndson Mandda, das die bun· 
desdeutsche Sektion von PAND (Darsteller 
und Künstler fiir Atomare Abriiitung) , in Zu· 
sammenarbeit mit der Anti·Apartheid·Bewe­
gung, in der Hamburger Musikhalle '·erafUtal· 
tete. 
Beteiligt waren die bekannleUenJazzmusiker 
aus der Bundesrepublik, umer ihnen Wolfgang 
und o.riotoph s.:hlüter, Wolfgang Dauner, 
Volker Kriegd, Haru·Petcr Ströer, Eberhard 
Weber, Alcxander von Schlippenbach, Albert 

Mangelsdorf und Juzclown Han Senning. Als 
Ehrengäste nahmen Max Si.ulu, Sohn des mit 
Mandela zusammen angeklagten Walter Sisulu, 
Friedenmobelpreisträgcr Bis<,;hof Tutu, der 
Nelson Mandda den Präsidenten der künfligen 
demokratischen Regierung Südafrikas nannte, 
und der weltbekannte Jazzpianin Abdullah 
Ibrahim teil. 
Veranltaller, Künnler und Publikum appellier· 
ten an die Bundesregierung, mit aUen Milleln 
darauf hinzuwirken, daß das Apartheidregime 
in Südafrika seinen seit 22 Jahren widerrecht· 
lieh eingekerkerten "Gefangenen Nr. I" end· 
lieh freiläßt. Der Reinerl'h dei Hamburger 
Solidaritähkonzertes ist für die Anschaffung 
von Musikinstrumenten für die Flüchtlings· 
lehulen des ANC in Tansania bestimmt. 

Nlkara_gul-Stidtepartnerschaften 

Mitte Januar dJ. hat Bidefdd als zweite bun­
desdeutlehe Stadt eine Städtepartnerschaft 
mit einer nikaraguanischen Kommune be­
schloss.c:n. Der Partnerstadt Endi wurden als 
Soforthilf~ 20.000 DM rur die Unterbringung 
von Flüchtlingen bewilligt. Der Stadtrat rief 
die Bevölkerung zur Unterstützung dieser Ak· 
tion auf. 
Die Partnerschaft zwischen Nümberg und San 
Carlos, die am 4.7.1984 beschlossen wurde, ist 
inzwischen auf Eis gelegt. Nachdem die SPD 
einer Erhöhung der Gelder ftir San Carlos von 
2!i.OOO auf 100.000 DM zugestimmt hatte ­
die Grünen billigten im Geg<:nzug Tarif~rhö' 
hungen - , legten sich der parteiloile Oberbür· 
germeister Urschlechter und die CSU·Regie­
rung von Mittelfranken quer. Sie erklärten, 
daß rur dir~kte finanzielle Hilfen ohne Geg<:n· 
lei.tung keine Rechugrundlage bestehe. Der 
Verein zur Förderung der Städtepartnenchaft 
will lieh go:gen diese Verzögerungnaktik zur 
Wehr setzen. 
In weiteren ca. 50 Städten bestehen ähnliche 
Initiativen, die Anfang Mai dJ. ein Bundenref· 
fen abhalten wollen. Nähere Informalionen 
und den Rundbrief Städtepartneßchaften 
kann man beim Duisburger Komitee beziehen: 
Yvonne Ayoub, Flurstr. I, 4100 Duisburg L 

Mlttelamerlka-Symposlum 

Unter dem Titel "EI Salvador und Nikaragua 
im Vergleich" fand am 21/22.1.1985 in Köln 
ein entwicklungspolitischC$ Symposium statt. 
Veranstaher waren terre des hommes, medico 
international, die Christliche Initiative EI Sal­
vadorund Eirene. 
Vor etwa 150 Teilnehmern von Solidarität~ 
gruppen, Hilfsorg-dnisationen und entwick· 
lungspohtischen Initiativen sowie Pressevertre· 
tern äußerten di~ Experten aus den USA, Mit· 
telamerika, der Schweiz und der BRD Kritik 
an der Bundesregierung. Denn während die 
zunächst bewilligten 40 Mio DM Entwick· 
lungshilfe fiir Nikaragua - unter dem unhalt· 
bar.:n Vorwurf, es entwickle sich zu einem 
totalitären Staat - eingefroren wurden, er· 
halte EI Salvador, wo doch nachweislich die 
Menschenrechte verletzt würden, !>O,6 MiQ DM 
neu bewilligttrGclder. 
Oie I lilfsorganisationen kündigten an, ihre Hil· 
fe für Nikar~gua verstärkt fortzus.c:tzen. 

BRD-Infodienst 

Sportboykott ZU Südalrlka 

Die massiven Proteste aus dem In· und Ausland 
go:gen die geplante Teilnahme des Fußball· 
bundesligisten Borunia Mönchengladbach an 
einem Fußballturnier im südafrikanis<,;hen 
"Homeland" Bophuthauwana (siehe AlB 
2/ 1985, S. 41) waren erfolgreich: In einem 
s.:hreiben an die Anti·Apartheid·Sewegung 
(AAB) teilte der Deut$<;he Fußball· Bund 
(DFB) mit, daß gemäß den Vorschriften des 
Weltfußballverbandes "Borussia Mönchen· 
gladbach nicht an einem Turnier in Bophu· 
thatswana teilnehmen wird". 
Die AAS begrüßte in einer Presseerklärung 
diese EntKheidung und forderte den Abbruch 
sämtlicher Sportkontakte mit dem Rassisten· 
regime in Südafrika. Dariiber hinaus wieder· 
holte die AAB die Forderung nach Kündigung 
des Kulturabkommens zwischen der BRD und 
Südafrika, in dessen RahmendieSportkont~k· 
le aufgenommen wurden. 
Weniger Konsequenz als der DFB bewies der 
Deutsche Sportbund, der es bei einem lauen 
Protest IilCgen die geplant~ Rundreise der 
Rug!:>y·Nationalmanß$<;haft in Südafrika be· 
ließ. 

Irak-Waflengeschift 

Unter Umgehung des Krie~wafrenkontroll· 
gesetzes (KWKG) hat der Münchner Rüstungs· 
konzern Messenchmitt·ßölkow·Blohm (MBB) 
zwischen dem 31.7. und 17.12.1984 Militär· 
hubschrauber in den Irak geliefert. 
Die Lieferung von sechs Hubschraubern des 
Typs BK 117 wurde durch eine Tauschung du 
Bunde5amtes rur gewerbliche Wirtschaft 
mögli<,;h. Nachdem die von der Augsburger 
Finna Denze! mit modernster Mililiirtlektro' 
nik ausg<c$lattetell HubKhrauber gelestet und 
für gut befunden worden waren, baute MBB 
die IpC"<liellen militärischen Geräte wieder aus. 
DieS(: wurden auf Umwegen in den Irak gelie· 
fert und dort von deutschen Technikern wie· 
dereingebaut. 
Die Hubschrauber, auf Spezialiransportern in 
ein Z ... dgwerk der Finna Denze! in der Nähe 
von Graz gebncht, erhielten dort ihren mililä· 
rischen Tarnanstrich. Sie wurden anschließend 
von irakischen, französiKhen und U$-Tnns· 
portflUgZcugcn na<,;h Bagdad geflogen. 
Die Bundesregierung will nun untersuchen, ob 
u sich hier möglichem'eise um ein illegales 
Rüstungsexportgcschäft handelt. Sollte Bonn 
nach der derzeit beabsichtigten Änderung des 
KWKG (siehe AlB 2/1985, S. 41) doch noch 
einen Gesetzesverstoß ennitteln , blieben die 
Manager von MB B 51raflol. 
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Kurzinformationen 

EI S.lvador 

Am 23. Januar d.]. hai Präsident Duarte eine 
drille Gesprächsru .. de mit Vertretern derNat io­
nalen Befreiungsfron! Farabundo Marti/Demo­
kratisch.Revo]utioniireFront(FMLN/FDR)ab. 
gelehnt (siehe AlB 11·12/ 1984, S. 70ff. und 
1{l985, S. 54). 
Diese Entscheidung ist vor allem auf den wach· 
senden Druck der el<tn:men Rechten und der 
USA zurückzuführen. Sie beflir<:hten, daß die 
im Volke gewe<;kten Friedenshoffnun~n und 
die populären Forderungen der FMLN/ FDR 
den Einfluß der Befreiungsbewegungen stär­
ken könnten. 
O.:r Druck der Rechten driiekt sich nicht nur in 
Mordanschlägen und -drohungen gegen füh­
rende Chri~tdcmokrdten und Kin:henvcrtreter 
aus. Im Parlament haben Olm 23.1.1985 drei 
Rechtspancicn eine Verschiebung der Parla­
ments-und Kommunalwahlen vom I 7. auf den 
S1.3.198!J dUr<::hgeseUI, um über aUHeio;hend 
Zeil1.Um Aufbau eines Bündnisses zu verfugen. 
Eine Klage Duanes go:gen das von diesen Par· 
leien im November 1984 verabso;hiedete Wahl­
gesetz, das die Chri~tdemokralen henao;htei· 
Iigt, wurde Anfang Februar dJ. vom Obersten 
Gerichtshof, der ebenfalls von den RKhten 
behern<:ht wird, abgewiesen. 
Dem Abbruch des Dialogs entspricht auf mili­
täri'<;her Seite eine Verschlirfung des Krieges. 
Mit der Lieferung von mit & hndlfeuerkano· 
nen ausgerüsteten Hughe$- ~OO·Hubso;hn.ubern 
(6.000 SchuB/Minute) und C-47 Hugzcugo:n 
(2.000 SchuB/Minute) dur<::h Washington sol! 
die GueriHabekämpfung effektiviert werden. 
Reagan beabskhtigt, unterdessen die Militär· 
hilfe für EI Salvador imJahr 1985 VOll 128 Mio 
Dollar auf 200 Mio zu e rhöhen. 

Chile 

Mit der Absetzung des Innenministers Sergio 
Onofre J arpa und des Finanzministers Lu is 
Eseobar hat Diktator Pinochet am 11. Februar 
dJ. erneut seine Enuchlos.scnheit bekräftigt, 
bis 1989 im Amt zu bleiben. 
Jarpa, ein mhrenc\er Politiker der traditionel' 
len Reo;hten, war vor 18 Monaten Kabinet ts· 
chef go:worden. Er soUte vor aUem die Christ· 
demokraten für eine begrenzte politische 
Öffnung gewinnen. Dieser von der US-Bot­
schaft unterstützte Dialog war im Dezember 
1984 wegen der mangelnden Kompromißhe­
reiuchaft Pinochets endgültig geso;heitert. 
Seit Ausrufung des Ausnahmezustands am 
7.11.1984 wurden 15.000 Menso;hen verhaftet 
und 700 in die Verbannung geschio;kt. Am 
31.1.1985 erfolgte das Verbot des Linksbünd­
nisscs Demokratiso;he Volksbewegung (MDP). 
Nichtsdestotrotz mhne die MOl' Anfang 
Februar dJ. im Untergrund eine Nationalver­
sammlung durch, auf der Pläne beraten wur· 
den, das J ahr 1985 zum ,J ahr des allgemeinen 
Aufstands" zu machen. 
Unte rdesscn hat das Nationale Kommando der 
Werktätigen (CNT) für den 27.3.1985 zu ei· 
nem nationalen Protesttag aufgerufen und will 
Ende Man über einen Generalstreik am 
30.4.1985 entscheiden. 
Oie von verschiedenen Linltskräften gctragene 
Pauiotiso;he Front Manud Rodrigues (FPMR), 
die im letzten Jahr über 1.000 Anschlägo!' 
dur<::hfühne, gab sm 7.2.1985 bekannt, daB sie 
ab dem 27. März dJ. mit einer bewaffneten 
Offensive beginnen wolle. 
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Jamaika 

In J amaika kam es Mitte j anuar dJ. im gamen 
Land zu spontanen Protesten, Demonstratio· 
ocn und Str.tßensperren gegen die von der kon­
servativen Regierung Edward Seagas am 
15.1.1985 in Kraft gesetzten Preissteigerungen 
für Benzin, Erdölprodukte und Kochgas. Die 
Erhöhungen waren Teil der Aunagen des Welt­
währungsfonds für die Gewährung eines 
143·Mio·DoIlar-Krediu. Die Polizei löste die 
Demonstrationen gewaltsam auf, wobei 6 
Mensehen starben und über 20 verletzt wur­
deli. 
Der Forderung nach Rüo;ktriu der Regierung 
und Neuwahlen so;hlossen sich die linke o ppo· 
sitionelle Nationale Volkspartei (PNP) des 
früheren Premierministen Michael Manley so­
wie die Arbeiterparteijamaikas (WPJ) an. 
Seaga hatte nach seinem Wahlsieg 1980 damit 
begonnen, J amaika in ein "Musterland des 
freien Unternehmertums" umzuwandeln. Uno 
terstützung erhielt er dabei von den USA, die 
J amaika beim llilfsprogn.mm für das Karibi· 
so;hc Becken (CBI) an die Spitze der bribi· 
Khen Staaten setzten. Der Bevonugung aus· 
ländiso;her Unternehmen stand eine rigide 
Sparpolitik gegenüber. 
Oie Preiskontrolle bei Gütern des täglichen 
Bedarh wurde aufgehoben und Stellen im 
öffentlichen Oienu go:strichen. Eine weitere 
Erhöhung der Innationsra te und eine zuneh­
mende Arbei tslosigkeit von mittlerweile 25% 
waren die Folge. 

Kirche - latelnlmerlkl 

Die sechste Reise Papst J ohannes Pauh 11. nach 
Lateinamcrika führte ihn vom 26 .L bis 
6.2.1985 nao;h Venezuela, Ekuador, Peru und 
Trinidad·Tobago. 
Wie nio;ht anders zu erwarten, nutzte der Papst 
auch diese Reise nach l...illeinamerika zur Kri­
tik an der Theologie de r Befreiung. Er forderte 
die Riickbesinnunll. auf die inneren Werte des 
~knschen und die Abwendung von dem Stre­
ben nao;h einer "illusionären irdischen Befrei· 
ung". 
Nichtsdeuotrotz; mußte auch der Papst der 
sozialen und politischen Lage des Kontinents 
Tribut zoUen. Auf den großen Massenver­
sammlungen verurteilte e r zumindest verbal 
die Ungerechtigkeit in den besuchten Staaten. 
Er benannte als Lösungsweg den Dialog mit 
und die Hoffnung auf Einsich t bei den He.,.. 
so;hcnden. 
Wie begrenzt allerdings seine Dialogbereit· 
so;haft mit den Unterdrikkten und ihren poli­
liso;hen Vertretern ist, beweist die Suspendie· 
rung der vier Prie~ter in de r nikar.tguaniso;hen 
Ikgierung von ihren Priesterämtern, unter 
ihnen Kulturminister Emesto Cardenal. 

Klmpuchel 

Nach der Einnahme der Stützpunkte der 
"Weißen Khmer"' Anfang d.J. (siehe AlB 
2/1985, S. 19fr.) wurde nun auch den mit 
ihnen verbündeten "Roten Khmer" Po l Pot. 
ein schwerer Schlagl.ugefügt. 
Mitte Februar dJ. haben kampucheanische 
und vietnamesische Einheiten die beiden letz­
len HauplStÜt1.punkte der PoI·Pot-T ruppen 
nahe de r thailändisc:hen Grenz;e sowie ihr 
Hauptquartier im Phnom Malai Gebirge er· 
ober!. 
Prinz Sihanouk. Chef der noch immer von der 
UNO anerkannten Gegenregierung aus "Rnten 
Khmer", "Weißen Khmer" und seinen eigenen 
Anhängern. fOl"derte daraulhin China zum mi· 
litärisc:hen F.ingreifen in Kampuchea auf, da 
die Rebellen allein nicht in der Lage sden den 
Sieg davonzutragen. 

Peking hat bereits scinen militärischen Druck 
an der Nnrdgrenze Vietnams erhöht, um damit 
den Pol-Pot· Banden den Rücken zu stärken. 
Oie chinesischen Oberfalle konnten jedoch 
von de r victnamcsischen Armee abgewehrt 
werden. 
Die gemeinsamen Interessen Washingtons und 
Pekings in Indochina wurden dur<::h den Be· 
such des Gcneralstabchcfs der US-Streitkräfte, 
John Vessy , Mitte J anuar d.J. in Peking \/Cr· 
deutlicht. Dabei verhandelte man über USo 
Rlistungslieferungen und steckte die Ziele der 
künftigen militä r·strategischclI Zusammenar· 
beit in Indochina ab. 

Die Außenministtr von Laos, Kampuchea und 
Vietnam haben auf ihrer 10. Konferenz in 
lIo-Chi·Minh·Stadl vom 17.-18.1.1985 ihre 
Entscblosscnheit betont, weiterhin nach einer 
friedlichen Lösung der Kampuo;heafrage ~'u 
suchen. 
Victnams Außenminister Nguyen Co Thach 
unterbreitete dem UN·Generalsckretär Perez 
de Q.,eUar, als dieser auf sciner Südostasien· 
rei.sc am 28. 1.1985 Zwiso;henstation in Hanoi 
macbte, die gemeinsamen Lösungsvorso;hläge: 
"Der Abzug dcr vietnamesischen Freiwilligen· 
verbände aus Kampuchea, gekoppelt mit dem 
Ausschluß der völkermörderischen Pol·Pot· 
Oique, ... die Abhaltung von freien und allge· 
meinen Wahlen durch das kampucheanische 
Volk unter Anwesenheit von ausländischen 
Beobachtern." 
Die Errichtung einer entmilitarisierten Zone 
beiderseiu der Grenze zwischen Thailand und 
Kampuchea und die möglio;he Oberwao;hung 
derselben durch eine UN·Friedenstruppe 
schloß Thach nicht aus, wohl aber eine einseiti­
ge Zone nur auf dem Territorium Kam' 
pucheas. 
Sowohl Sihanouk als auch der thaiJändisehe 
Premierminister Prem Tinsulanoud lehnten 
eine Stationierung von UN·Truppen unter al· 
len Umständen ab. 



Südkorea 
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B~i den Par!ament~wahJen \'om 12.2.1985 er­
reicht<: die anlidiklatorisch~ Neue Koreani­
sche Demokratische Partei (NKOP) 29% der 
Stimmen und damit 67 der 276 Sitze. Oie 
hemchcndc Demokr .. tiS<;he Gcuchtigkcih­
partei (DJP) des Diktators Chun 000 I-Iwan 
sicherte sich aufgrund des undcmokratischcn 
Wahlre<:hts mit nur 35% du Stimmen eine 
absolu te Mehrheit von 149 Sitzen. Die rcst­
lichen zwei :wgc1a5Scnen Partcitn, die oppo­
sitionelle Demokratische Korea-Partei (OKI') 
und die r<:chtc Ko«:anischc VoIhpartci 
(KNP), hußten mit 21,6% und 9.3% über die 
Half tc ihrerSilZc tin. 
Der Wablerfolg der biirg<:rlichcn NKDP, iSI 
umso bCdchtlichcr als sie cnl 4 Wochen vorher 
gegründet wurde, weitgehend yom Wahlkampf 
ausgeseh lo~$Cn blieb und mehre re ihrer Fiihrer 
umu Hausarrf:st ilehen. Darunter befindet 
sich auch der am 8.2.1985 aus seinem Exil in 
den USA heimgekcllTte Kim Dae jung. Ihm 
wurde der Umgang mit Oppo~itiompo1ilikern 
verboten und untersagt, zu polili$chen Proble­
men Siidkoreas Stel1ung1.u beziehen. 

Südafrika 

Der seit 23 j ahrf:n inhaftierte Präsident des 
Afrikanischen Nationalkongres$Cs (ANC). Nd· 
Ion Mandeb, wies ein FreilaHungsangebol der 
Regierung BOlha für sich und einige anderf: 
politische Gefangene zuriick. Staatspräsident 
Pieter W. Botha hatte am 3. Februar d.j , vor 
dem Parlament als Bedingung für dessen t'rei­
lassung genannt, Mandcla müsse sich gegen den 
bewaffneten Befreiungskampf wenden. 
Dieses "Angebot" wies Mandela zurück. Seine 
Tochler, Zinzi Mandc1a, verlas am 10.2.1985 
auf einer Massenkundgebung in Soweto eine 
en tsprechende Erklärung Mandelas. 
Als VorausSl:tzung für Verh~ndlungen mit der 
wdafrikanischen Regierung f ... rdene er "on ihr 
die Abschaffung der Apartheid, ihrf:rseits Ge­
waltvenicht, Legalisierung des ANC, dessen 
Anerkennung als politische Partei, Frf:ilassung 
aUer politischen Gefangenen und allgemeine 
politische Frf:iheilen. 
Der ANC erklärte vor der Presse, dieses An~­
bot an Mandc1a sei nur zur Verwirrung der 
intemationalen Meinung und als Spaltungs ver­
such des ANCzu betrachten. 

Zypern 

Am 21.1 1985 scheitenen die Gespr~che zwi· 
schen dem griechi$ch'z~-priotischen Präsiden· 
ten der Republik Zypern. Spyros Kyprianou, 
und dem tü rkisch·zypriotischen F(ihrer Rauf 
Denktasch iiber eine Wiedervereinigung du 
insel. i m Mittelpunkt der Unterredungen in 
New York stand ein ,on UN·Gener .. bekretär 
Perez de Cuellar ausgearbeiteter Vorschlag zur 
Grü ndung einer bi1.onalen Föderierten Repu­
blik (siehe AlB 2fi984, S. 38-44 und 
7-8/ t 984, S.82). 
In vorbereitenden getrennten Verhlndlungen 
halle Denktasch eine Reihe von Zugeständnis­
sen gemlcht, So verzich tet<' er u.a. dar.tuf, d"ß 
der Präsiden t abwechselnd ein Grieche oder 
e in Türke sein miisse. Er 4kzeptierteauch,daß 
dem turki.chen Vizepräsidenten nur bei inter· 
nen Angelegenheiten s";ne r Gemeinschaft ein 
Vetorecht zustehen ~oll und daß ihr Gebiets· 
anleil von deneit 36,4% auf rund 29% redu­
ziert werden soll. 

R. Denktasch betrachtete die Verhandlungen 
als abgeschlossen und tier Wiederverf:inigungs· 
vertrag sollte ohne jeden Vorbehalt in New 
York unte!'~ tichnel werden . D"r:ln amchlie· 
ßend sollten Arbeiugroppell zur endgtihigen 
Formulierung der neuen Verfassung gebildet 
werden. 
Kypri:mou bestand jedoch dar:luf, daß zuerst 
konkrf:te Vereinbarungen über den Rückzug 
der türkischen Truppen, übu die territorialen 
Verlinderungen, die Umsiedlung yon t·!ücht lin· 
gen und andere zenl rale Fragen des Zypern· 
problems getroffen werden müßten, bevor es 
-.:u einem Venragsabschluß kommen könne. 

Kaum eine Woche nach den gescheiterten Ge­
sprächen verkündete Denkta~ch, in seiner am 
15.1 1.1 983 proklamierten "Tiirkisch· f öde­
rierten Republik Nordzypern" am 23.6.1985 
ParJament~wahlen abzuhalten und erst nach­
her weiter zu ' ·erhandeln. 

Pazlfik 

Das für März d .J. im Südpazifik geplallle Sec· 
kriegsmanö,·er "Sea Eagle" des ANZUS­
Paktes, dem die USA, Australien und Neusee­
Land angehören, wurde Anf~ng Februar von 
den USA abgesagt. 
Dieser Absage vorausgegangen war die Weige­
rung der ncuseeländischen Regierung. dem US­
Zerstörer "Buehanan" das Anlaufen lleusec­
bndischer Häfen im Rahmen des Manövers zu 
gestatten, da nicht auszuschließen war, d .. ß das 
Schiff Atom waffen an Bord haben könnte. 
Die USA lehnen eJ prinzipiel l ab, Auskunft 
über die Bewaffnung ihrer Kriegsschiffe zU 
geben. 

Unterdes.en hat die australische Regierungihr 
Angebot zuriiekge-~ogen, den USA Einrichtun­
gen "l:ur Beobachtung yon Testniigen der strate­
gischen MX-Rakele zur Verftigung zu stellen. 
Obwohl US·Präsidelll R<:agan am 8. Februar 
dJ . beim Besuch des austr"~li 5Chen Mini,ter­
präsidenten Robert l-bwke den ANZUS-I'akt 
als fest und intakt bczeichnele und erklärte, 
daß die USA Neusecland weiterhin a~ Freu nd 
betra<:hteten, wurde im US-Kongrefl bean­
tragt, wirtschaftliche Sanktionen gegen Neu· 
seeland zu verbängen. Der neuseetindisehe 
Premierminister Davit! L.1uge erklärte , man 
werde sich der "E.rpressung" Washingtons 
nicht beugen. 

Kurzinformationen 

BRD -Nahost 

Seine zwei te Auslandsvisite führte den Bunde~ 
prä.identen Rich.iTd vvn Weizs;ieker Anfang 
Februard.j. nach Jordanien und Ägypten. Bei­
de, so der CDU-Politiker, gehörten zu den 
"engsten Frf:unden" der BUlldesrepublik in 
der Konfliktregion. 

Weizsäcker .. ersicherte König Bu~sein und 
Ägyptens Präsident Mubamk die "volle morali· 
sche Unters tiit1.ung" rur ihrf: ktlrLliche Ver­
handlu ngl;initiat ive ZUgunSlen einer internati,,· 
nalen Nahostkonferen1.. O<:r Bundespräsident 
len.praeh, Bonn wvJle sich rur die Verhand· 
lungsinitiative, welche längst von Israel und 
den USA .. erworfen wurde, bei der Regierung 
Reagan stark machen: "Die BundesrepubJik 
bleibt bereit. zosammen mit ihren euro 
päischen l'artllern und in engster Abstimmung 
mit den USA die Beteiligten bei der Friedens­
suche zu unterstützen." Er hielt indessen nicht 
Washington und Tel Aviv zur l\I~Bigung ihrer 
Haltung an, sondern die Paläslinensische Be­
frf:iungsorganisation (PLO). 

Weizsacker und der ihn begleitende Anßen· 
minister H.D. Genseher (FDP) bra<:hten nach 
Kairo ferner das "Geschenk" einer Finanzie, 
rungsgarantie de r Bundesregierung rurden Bau 
eines Atomkraftwerkes in Al Dabaa mit. Das 
auf 3,5 Mrd DM ver:llls<:hlagtc I'rojekt, fUrdas 
sieh die Siemem .. Tochter Kraftwerk Union 
(KW U) neben Konkurrenten aus Fr .. nkreich 
und den USA beworben hat, will Bonn mit 
einer Ellportbürgschaft von 2,8 Mrd DM ab· 
sichern. 
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